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Die Dreifuß-Zache.
Die Geständnisse Esterhazys im Londoner „Ob- 

fcrucv" liegen heute im Wortlaut vor. Bei dem Aufsehen, das 
sie erregen, erscheint cs nicht überflüssig, dem Auszug noch einen 
ausführlichen Nachtrag folgen zu lassen. Ein französisches Blatt 
habe, so heißt es in dem langen Artikel, am Montag erklärt, 
Esterhazy halte sich in der Nähe von Paris auf und sei gar 
nicht in London gewesen. Zur selben Zeit, als dieses Dementi 
in den Londoner Abendblättern abgedruckt wurde, habe aber 
Esterhazy im Hotel Previtali mit der Dircctorin des „Observer" 
Frau Rachel Beer, eine Unterredung gehabt, die über eine 
Stunde dauerte und der noch ein Anderer beiwohnte. Esterhazy 
kam in der Absicht nach London, Enthüllungen zu machen. Die 
Hauptenthüllung, die er machte, und zwar vor mehr als einer 
Person, war die, daß er der Verfasser des Bordereau ist. Ich 
schrieb das Bordereau, sagte er, aus Ersuchen des Obersten 
Sandherr, der jetzt tobt ist. Es ist ein Unglück, daß sowohl 
Sandhcrr als auch Oberst Henry todt sind. Beide kannten die 
Thatsache, aber es ist durchaus möglich, zu beweisen, daß ich 
das Bordereau schrieb, obgleich die beiden Zeugen fort sind. 
(Die zum Generalstab haltende Pariser „Libre Parole" berichtet 
aber, Esterhazy richtete an den Kriegsminister General Chanoine 
litt Telegramm, in nWchctu er die Mittheilung des „Obscver" 
er habe eingestanden, der Urheber des „Bordereau" zu sein, 
für falsch erklärt.) Das Bordereau sollte dazu dienen, den ma­
teriellen Beweis für Dreyfus' Schuld abzugeben. Alles, was 
das Intelligenz-Departement hatte gegen Dreyfus herausfinden 
können, war in der Art eines moralischen Beweises. Durch den 
französische» Spionierdienst in Berlin war bekannt, daß der 
Berliner Generalstab Dokumente bekam, die nur Dreyfus erlangt 
haben konnte. Das Verzeichnis derjenigen Dokumente, deren 
Einlauf in Berlin dem französischen Intelligenz-Departement 
signalisirt war, bildet das Bordereau. Dreyfus war auf ver­
schiedene Arten auf die Probe gestellt worden. Zum Beispiel 
hatte mau ihm einen ganz phantastischen Plan zur Konzent­
rierung von Truppen an der Südostgrenze diktirt. Kurze Zeit 
später theilten die französischen Spione in Italien uns mit, 
daß der italienische Stab an bett Befestigungen um Nizza Aen­
derungen ausführen lasse, die genau zu den Aenderungen paßten, 
die der Dreyfus diktirte imaginäre Plan angab. Dann machte 
es Dreyfus möglich, lange Ferien im Elsaß zuzubringen, an­
scheinend ohne daß die deutschen Behörden ihn entdeckten, an sich 
ein sehr verdächtiges Zeichen; denn es ist für einen französischen 
Officicr fast unmöglich, längere Zeit in den eroberten Provinzen 
zu bleiben, ohne daß er entdeckt wird. Es lag also ein beträcht­
licher moralischer Beweis gegen Dreyfus vor, ehe fein Prozeß 
stattfand, aber es war fein materieller Beweis da. Oberst 
Sandherr, Elsässer wie Dreyfus, beschloß, diesen Beweis zu 
fälschen. Er war persönlich von der Schuld des Angeklagten 
liberzeugt und wollte ihn nicht entkommen lassen. Da die Evidenz 
der Umstände nicht genügte, war es für die Zwecke des Kriegs­
gerichtes nöthig, daß Dokumente vorhanden seien. Ich, Esterhazy, 
war zu der Zeit dem Intelligenz-Departement attachirt. Meine 
Aufgabe bestand darin, die Bewegungen der Militärattaches der 
Dnibuudmächte zu überwachen, desgleichen auch Reisen ins Aus­
lud zu machen, wo ich nie für einen französischen Officicr ge­
halten wurde, theils darum, weil ich sehr gut italienisch und 
deutsch spreche, und theils weil man mich wegen meines Namens 
ö|terhazi) stets für einen Oestcrrcichcr hält. Als Oberst Sand­
hcrr mir befahl, ich solle das Bordereau schreiben, that ich cs 
°hnc das geringste Bedenken ober Zögerung. Ich bin einer der 
Leute, die Soldaten von Berus sind, ich halte an den mittel­
alterlichen Traditionen von militärischer Disziplin fest. Ich schrieb 
das Bordereau, weil Oberst Sandherr es mir befahl. Ich 
wußte natürlich, zu welchem Zwecke es dienen sollte, ich wußte, 
daß ich eine Fälschung begieug, ich wußte aber auch, daß alle 
Fntelligenz-Departemenlö aller Länder der Welt genau nach den­

selben Grundsätzen geleitet werden wie unseres und daß es auf 
anderen Wegen unmöglich war, praktische Resultate zu erzielen. 
Es ist fast immer nöthig, den materiellen Beweis gegen Spione 
zu fabrizieren, da sic sonst nie bestraft würden. Sie lassen nie 
oder nur selten schriftlichen Beweis ihrer schändlichen Thätigkeit 
zurück. Nachdem nur das Bordereau von mir geschrieben worden 
war, wurde es nothwendig, ihm das unerläßliche Ansehen eines 
echten Dokumentes zu geben. Wie Sie wissen, sollte es aus 
der deutschen Botschaft gestohlen worden sein. Oberst Schwarz­
koppen jedoch leugnete, es gesehen zu haben; ich glaube, er gab 
sein Ehrenwort darauf. Was er sagte, war vollständig wahr, er 
hat das Bordereau nie gesehen. Es war von einem Agenten 
unseres Intelligenz-Departements dem Portier der deutschen 
Botschaft übergeben, der Spion in unseren Diensten ist. Der 
Portier gab cs einem anderem Agenten Namens Genest, und 
von ihm wurde es dem Intelligenz-Departement zurückgebracht 
und dort entsprechend bezeichnet und registrirt als auf üblichem 
Wege aus der deutschen Botschaft erlangt. Somit erhielt eS die 
officiclle Taufe. Nun wurde ausschließlich auf die Evidenz des 
Bordereau hin Dreysuß verurtheilt. Dasjenige Dokument, das 
den Officieren des Kriegsgerichtes privatim gezeigt wurde, wurde 
vom Kriegsministerium geholt, in der Absicht, die Richter zu 
überzeugen, falls sie irgendwie schwanken sollten. Es war der 
berühmte JBrief, der den Satz enthält: „ce canaille de D u. 
Dieser Brief nun, der echt und wirklich von Schwarzkoppen ge­
schrieben ist, bezieht sich gar nicht auf Dreyfus und der Ge­
neralstab wußte das absolut nicht. Der fragliche D. war ein 
gewisser Dollfus, ein Bau-Unternehmer, der Jahre vorher dem 
deutschen Militärattache Pläne der Befestigungen bei Nizza ge­
liefert hatte. Esterhazy schloß seine Unterredung, indem er sich 
bitter über den Generalstab beklagte, der ihn, wie er sagte, im 
Stiche gelassen habe. Er erzählte die ganze Geschichte der 
„Speranza"- und „Blanche"- Fälschungen und sagte, die Richter 
hätten den Fall gegen ihn unterdrückt, allem Gesetz und Recht 
zum Trotz. Er schilderte auch seine Beziehungen zu Du Patt) 
de Clam und sagte, die „verschleierte Dame" sei Niemand 
anders gewesen als die Gattin des Obersten, Marquise Du 
Patt) de Clam.

Ueber die nächsten Maßnahmen betreffend 
Dreyfus erfährt die „Rene Freie Presse" : Vom obersten 
Tribunal wird cs auch abhängen, ob und wann der Vollzug 
der Strafe gegen Dreyfus suspendirt und der Gefan­
gene der Teufelsinsel nach Frankreich zurückgebracht werden 
soll. Um jedoch die Hoffnung nicht allzu unvermittelt in das 
Leben des bisher so hoffnungslosen Deportirtcn fallen zu lassen, 
will die Regierung gestatten, daß an Dreyfus telegraphirt werde. 
Seine Gattin, heißt es, habe die Erlaubnis erhalten, ihn in 
seinem Deportationsorte zu besuchen. Erst alltnählig soll ihm 
dann die günstige Wendung seiner Angelegenheit mitgetheilt 
werden.

Zum Reviffousbeschlusi schreibt man:
Endlich haben sich die Minister ein Herz gefaßt und die 

Einleitung des,Revisionsverfahrens beitu Kassationshofe beschlossen. 
Wie gern hätten sic die Verantwortung ans Andere abgewälzt, 
auf den juristischen Ausschuß, den sie am 17. September ernannt 
hatten! Aber dieser wich ans — und mit vollem Rechte. Das 
Revisionsgesuch, das ihm zur Prüfung übergeben wurde, stützte 
sich auf eine angebliche „neue Thatsache", welche die Unschuld 
des Vcrurtheilten beweisen sollte; und als solche wurde die 
Henry'sche Fälschung angegeben. Diese war jaber zwei Jahre 
nach dem Prozeß geschehen und bewies im Hinblick auf das 
Strafverfahren von 1894 nur, daß Henry als Zeuge kein Ver­
trauen verdiente. Es war wohl ein neuer moralischst: Grund, 
der für die Unschuld Dreyfus' sprach, aber keine neue Thatsache, 
die sie bewies. Ganz richtig kam der juristische Ausschuß zu dem 
Schlüsse, daß die im Art. 443 der französischen Strafrechtsord- 
nung für die Revision gestellten, präcis formulierten Bedingun­
gen nicht erfüllt seien.

Das Ministerium mußte nun selber einen Entschluß fas­
sen. Das Recht stand ihm zu, da der juristische Ausschuß nur 
eine berathende, keine entscheidende Stimme hatte. Die Pflicht 
lag ihm ob, weil unter allen Umständen die Revision des Drey- 
fus-Processes nach allem, was sich seit einem Jahre ereignet 
hat, ein Gebot der Sittlichkeit ist. Brisson hat daher auch keinen 
Augenblick mehr gezögert, sondern am letzten Samstag schon 
seinen Entschluß ausgesprochen. Der Justizministcr Sarrien 
zweifelte noch aus juristischen Scrupeln, aus Rücksicht auf den 
Bescheid seiner Sachverständigen. Biger warnte aus politischen 
Gründen; der Kriegsminister Chanoine mochte auch nicht gern 
in den sauren Apfel beißen. Indeß hat sich der Cabinetsrath 
heute geeinigt und den Beschluß gefaßt, die Acten dem Cassations­
hof zu übermitteln. Ob dieser oder jener Minister noch unzu­
frieden sein Amt niederlegt, ob selbst Faure bei seiner bekannten 
Abneigung gegen die Revision noch irgendwelchen kritischen Schritt 
thut — dies alles kann nichts mehr an der Thatsache ändern: 
das Revisions-Verfahren ist und bleibt beim Cassationshof ein­
geleitet.

Hiermit ist freilich noch nicht gesagt, daß die Revision 
geschieht. Der Cassationshof kann, ebenso wie der juristische 
Ausschuß, die vorgebrachten Rechtsmittel für ungenügend 
erklären und den Antrag ablehnen. Hieflir scheint sogar 
ein Umstand zu sprechen, der noch kaum beachtet worden 
ist: die drei Ausschußmitglieder, von denen man mit einiger 
Bestimmtheit weiß, daß sie gegen die Revision gesprochen haben, 
sind just Mitglieder des Cassationshofes, während anderseits die­
jenigen, welche für die Wiederaufnahme des Verfahrens eintraten, 
Ministerial-Beamte sind.

Indeß kann die Sache ein ganz anderes Ansehen ge­
winnen, je nachdem der Cassationshof bei der Wahl seiner 
Gründe weiter ausholt. Dem bisherigen Ausschusse scheint nur
die Affaire Henry als „neue Thatsache" vorgelegen zu haben. 
Die Geschichte mit dem Bordereau wurde bis jetzt vom Mini­
sterium unterdrückt — einerseits weil das Cabinet in der Kam­
mer-Sitzung vom J. Juli die gesetzliche Corrcctheit des Drey­
fus- Processes von 1894 behauptet hat und sich nicht selber 
Lügen strafen will, anderseits aber auch, weil die Untersuchung 
jener Borderau-Geschichte schrecklich weit führen würde. Dabei 
gienge es dem Armeecorpscommandanten und früheren Kriegs­
minister Mercier selbst an den Kragen!

Vom Cassationshofe hängt es nun ab, wie weit da noch 
Rücksichten walten sollen. Jedenfalls wird er sich zu seinen Be­
schlüssen Zeit nehmen. Wer das Ende des Dreyfuß-Dramas
mit Spannung erwartet, thut gut, sich mit Geduld zu wappnen.
Vielleicht spielt aber der süße Pöbel oder auch die Patriotenliga
auf der Straße unterdessen ein Intermezzo, das uns die Zeit 
verkürzt.

Aus dem Lebe» der Kaiserin Elisabeth.
Der ehemalige griechische Lehrer der auf so schreckliche 

Weise ums Leben gekommenen Kaiserin von Oesterreich, Rhusso 
RhussapuloS, der die Verstorbene Jahre lang auf ihren Reisen 
begleitet hat, hielt bei der Trauerfeier, die das orientalische 
Handelsmuseum in Budapest für die verewigte Fürstin veran­
staltete, einen Vortrag, worin er interessante Erlebnisse aus 
seinem persönlichen Verkehr mit ihr mittheilte.

„Um die Mitte März des Jahres 1890" — so erzählt 
Herr Rhussopuloö —, mußte die Kaiserin wegen ihres Ischias- 
leidens nach Wiesbaden gehen. Auch auf der Eisenbahn unter­
brach sic ihre Studien nicht. Sie schickte mir ihre schriftlichen 
Arbeiten in das anstoßende Coupe mit dem Wunsche, ihr die­
selben korrigiert wieder zurückzusenden. Sie legte einige Zeitungen 
bei, damit ich mich zerstreue. Die Kaiserin liebte cs, für die 
Zerstreuung ihrer Umgebung zu sorgen. In  Wiesbaden blieben 
die Fenster der Villa Tag und Rächt offen. Einst fragte ich die 
hohe Frau: „Reisen Eure Majestät gern in Europa?" Die 
Antwort lautete: „Ja, aber ich sehe Europa gern nur im
Profil." Diese Bemerkung sollte bedeuten, daß die Kaiserin die 
Gegenden mit Vorliebe vom Schiffe aus ansah.
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Auf ihrcn Rundreisen durch Europa berührte sie stets 
Frankreich uud Paris, vielleicht deshalb, rocil sic bort allein 
sein konnte, ohne der Gefahr des Erkanntwerdcns ausgesetzt 
zu fein, vielleicht wegen ihrer Schwester, der Herzogin von 
Alenovn, vielleicht wegen ihrer Jugend-Erinnerungen. Einst 
während einer Promenade im Boulogucr Wäldchen sagte üc: 
„Wie schön war es doch, als ich hier noch reiten durfte! Wer 
hätte geglaubt, daß ich in diesen Alicen, Griechisch lernend pro­
menieren werde?" Die Erinnerungenau die Kommune,' die nieder­
gebrannten Paläste verletzten ihr Schönheitsgefühl, und sic be­
klagte tief die Vernichtung der architektonischen Meisterwerke. 
I n  Paris erfuhr ich, wie sehr sic 'Napoleon l. bewunderte. 
Einmal äußerte sic: „Welch' ein großer Mann war dies!
Schade nur, daß er nach dem Kaiscrthroue Verlangen trug." 
Ih r  Interesse für Rapoleoit veranlaßte sic, mich Corsica zu gehen, 
um in Ajaccio das Familienhaus der Bouapartc und das 
Museum, in welchem Reminiszenzen an Rapoleon verwahrt 
sind, zu besichtigen.

Die hohe Frau war keine Misanthropin, im Gegentheil, 
sie interessierte sich für jeden Menschen. Sic zeigte jedoch nur 
dann Interesse, weitn sie nicht selbst den Gegenstand neu­
gieriger Beobachtung bildete. „Ich will ja nichts von den Menschen", 
sagte sie oft, „als daß man mich in Rübe und in Frieden lasse." 
Nur einmal äußerte sie Mißtrauen, als von einer Reife nach 
Genua die Rebe war. „Dorthin gehe ich nicht," sagte die 
Kaiserin, cs soll dort viele gefährliche Menschen geben. Wie 
schade, daß cs auch schlechte Menschen auf unserem Planeten 
giebt, und daß wir ihretwegen nicht dahin gehen können, wohin 
wir möchten."

In  Wiesbaden wurde ihr stets die sinnigste und zuvor­
kommendste Aufmerksamkeit seitens des Kaisers Wilhelm zu Theil. 
Der junge Kaiser versäumte cs nie, auch bann nicht, wenn er 
abwesend war, der Kaiserin herrliche Blumen zu senden, was 
die hohe Frau stets ungemein erfreute. Vor der Gräfin Komis 
sprach sie Griechisch mit mir, mit der Gräfin wieder ungarisch 
über mich, und cs erheiterte sic sehr, zu beobachten, wie be­
fangen wir uns dadurch fühlten.

Ende August unternahmen wir von Vlissingen aus an 
Bord der englischen Jacht „Ehazalic" („Stern des Meeres") 
eine größere Reise. Bei der Insel Wight war das Wetter aber so 
stürmisch, daß wir in den Hafen von Dover flüchten mußten, 
und da der Kapitän sagte, Baß die Stürme noch lange Zeit 
anhalten würden, verließen wir die Jacht, und Ihre Majestät 
begab sich über Paris nach Arcachon, wo sie mehrere Tage lang 
das Seebad gebrauchte. Von dort fuhren wir nach Bordeaux, 
wohin die „Ehazalic" beordert wurde. Die Dacht segelte den 
Garonnefluß entlang in die Bucht von Biscaya, wohin Ihre 
Majestät Gelegenheit hatte, das Spiel der Delphine, der Tän­
zerinnen des Meeres, mit anzusehen.

Unser Schiff brachte uns auch nach dem Orient in den 
warmen, sonnigen, farbenprächtigen Orient. Die Kaiserin em­
pfand schon auf der Hinreise eine unaussprechliche Freude, und 
als wir in Marokko anlangten, verjüngte sich ihr Gemüth und 
ihr ganzes Wesen wie auf einen Zauberschlag. M it Vergnügen 
bewunderte sic das merkwürdige Schauspiel, welches die Bunt­
heit des Straßculebcns und das Gefühl der Menschen bot. ^ie 
betrachtete den Orient wie ein schönes Gedicht. Bei einem 

' Spaziergange bemerkte sie: „Sehen Sie, viele Leute reisen
nicht gern nach dem Orient, weil seine Städte nicht genug rein 
sind. Ich liebe den Orient immer und gerade in seiner heutigen 
malerischen Gestalt. Den Schmutz uud Staub sehen meine 
Augen nicht. Ich sehe nur das Volk, und dieses bereitet meiner 
Seele ein großes Vergnügen." Sie fügte gleich hinzu: „Wenn 
Sie etwas sehr schönes bemerken, machen Sie mich darauf auf­
merksam, beim ich möchte cs Sr. Majestät, meinem Gemahl, 
den Kindern und Enkeln mittheilen."

Auf den Orientrcisen konnte die Kaiserin persönlich mit 
dem Volke in Berührung treten. Sic bedurfte niemals eines 
Dolmetschers, was Aufsehen erregt hatte, weil die meisten Leute 
Griechisch verstanden. Darüber freute sie sich unendlich; deshalb 
besuchte sie am liebsten die Ufcrgegendcn von Afrika, Tunis, 
Algier, Alexandria, Kairo.

Auf der See kannte Sic keine Furcht; bei gutem wie 
schlechtem Wetter war sie auf Verdeck, und während ihr Ge­
folge unter der Seekrankheit litt, saß sie selbst bei heftigem 
Sturme ruhig lächelnd, zurückgelehnt auf ihrem Stuhle. Vergebens 
bat sie der Kapitän, sie möge sich in den Salon zurückziehen. 
Sie wollte den Aufruhr der Wellen und das Toben des Sturme*? 
sehen und genießen. Der Tod schreckte sic nicht, sie hat sich nie 
vor ihm gefürchtet. Als wir von Lissabon nach Alhaudra gehen 
wollten, kam die Rach richt, daß dort die Cholera wüthe. Der 
Ausflug unterblieb. Die Kaiserin sagte damals: „Ich fürchte 
mich nicht vor dem Tode, aber fiit das Leben meines Gefolges 
bin ich verantwortlich." Selten war vom Tode die Rede; wenn 
sie aber .davon sprach, sagte sie immer; „Ich bin bereit, zu 
sterben, wünsche aber nicht lange schmerzhaft leiden zu müssen." 
Ein schreckliches Verhängnis hat ihren Wunsch auf traurige 
Weise in Erfüllung gehen lassen.

Amtliche Mittheilimge»
b e i  Stadtrathes Waidhofen an der Abbs.

Kundmachung.
Es diene zur öffentlichen Kenntnis, daß der diesjährige

Aornvithmarlrt
Dienstag, den 4. Qctvber 1898 hier abgehalten wird, 
wozu Käufer und Verkäufer mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß von letzteren die nöthigen Viehpässe beizubringen sind.

Stadtrath Waidhofen a. d. Ibbs, am 15. September 1898.
Der Bürgermeister:

Z—2 . _________  D r. P l enker.

„Bole von der M bs"

Ans Waidhofen nnd Umgebung.
** Ehrenvolle Anerkennung. Der k. k. Landes« 

schulrath hat den Bericht des Facbinspectors für den Zeichen­
unterricht über die im Schuljahre 1897/98 vorgenommene 
Inspektion dieses Unterrichtes an der hiesigen Realschule hin­
sichtlich der Führung und des Erfolges desselben mit Befriedi­
gung zur Kenntnis genommen und sowohl dem Fachlehrer, als 
auch dem Direktor für das eifrige Bestreben, den Zeichcu-Un (er­
richt an der Anstalt zu heben, die Anerkennung ausgesprochen.

** Auszeichnung. Dem Pfannenschmied - Gehilfen 
Johann Kog l er  in Ibbsitz wurde in Anerkennung seiner vicl- 
jährigen pflichttreuen Berufsthätigkeit das silberne Berdieustkreuz 
verliehen.

** Vom  Gesangsvereine. Am Donnerstag fand 
im Vcrcinsloeale Jnfür der erste Ucbungsabeud nach den Ferien 
statt. Zu dieser Uebung hatten sich über Einladung der VcrciuS- 
leitung fast alle Säuger eiugcfuudcn, weil cö galt, ein Mitglied 
zu ehren, das seit 40 Jahren dem Vereine als Säuger ange­
hört. Herr Vorstand Alteneber begrüßte die Sänger und er­
schienenen Gäste und begrüßte hierauf Herrn Stadtrath Ste i -  
n i n g e r, dem die Ehrung galt. Herr Alteneber gab in form­
vollendeter Rebe ein Bild über die Wirksamkeit des Herrn 
Steiniger, der, seit 1858 dem Vereine als ausübendes Mitglied 
angehörend, seit 1872 Saugrath und Vorstand - Stellvertreter, 
seit 1892 Bundcsrath des n.-ö, Sängerbundes ist und den 
Verein sowohl als Säuger, als auch als Vertreter desselben 
auf das beste vertrat. Er hob seine Sangeslust uud seine Un­
eigennützigkeit als Sänger hervor und lobte besonders seine rege 
Thätigkeit im n -ö. Sängerbünde. Unter brausenden Heilrufen 
der Anwesenden wurde nun Herr Stcininger über Antrag des 
Vorstandes und des Saugrathes einstimmig zum Ehrenmitglied.: 
ernannt, eine Auszeichnung, die der Verein nur in besonders bc- 
rücksichtigungswerten Fällen ertheilt. Gerührt dankte Herr Stci- 
ninger und versprach auch fernerhin seine Kräfte dem Vereine 
zur Verfügung zu stellen, — Rach Absingung mehrerer Chore 
fand der erste, sehr gut besuchte Bcreinsabend seinen Abschluß.

** Trannngcn. Folgende Trauungen finden im Ok­
tober statt: Montag, den 17.: In  der Stadtpfarrkirche zu Wait­
hofen : Die Trauung des Herrn Carl Bau mg ar ten mit 
Fräulein Josefine Gi av i uc .  In  Ibbsitz am Montag, den 10. 
die Trauung des Herrn Haus Ka i se r r e i ue r  aus Haag, 
mit Fräulein Louise Fürnschl i ef .  In  Weher: Am 4. in 
der Pfarrkirche die Trauung des Herrn Eduard Ho f e r  mit 
Fräulein Rosa B a ch b a u e r.

** Kränzchen. Zum wiederholtenmale machen wir auf 
das am 2 . d. M. in P. Seisenbachers Lokalitäten von der Be- 
klcidungsgcnosscuschaft veranstaltete Kränzchen aufmerksam, bei 
welchem die Stadtkapcllc unter Leitung des Kapellmeisters Klimeut 
die Musis besorgt.

** Von der Volksbibliothck. In  der um 22 . 
d. M. abgehaltenen Ausschußsitzung des Volksbildungsvcrcincö 
für Waidhofen a. d. Ibbs wurden bezüglich der Bibliothek fol­
gende Beschlüsse gefaßt: Die Art des Bücherausleihcns erfährt 
von dem Monat Oktober an eine Aenderung. Jeder Entlehner 
hat einen Aus l e i h  schein auszufüllen, welcher in der Volks­
bücherei zu haben ist. Dieser Schein kostet 2 h und berechtigt, 
ein Buch 4 Wochen zu behalten. Behält jedoch ein Ausleiher 
dasselbe Buch länger als 4 Wochen, so hat er für jede folgende 
Woche eine Bcnützungsgcbür von 4 h für jeden Band zu ent­
richten. Is t das entlehnte Buch innerhalb 8 Wochen nicht zu­
rückgestellt, so wird dasselbe auf Kosten des Ausleihers abgeholt. 
Die Abholungsgebür beträgt innerhalb der Stadt 10 h, außer­
halb der Stadt 20 h. Auf einen Auslcihschcin können nur 2 
Bücher entlehnt werden. Auf dem Ausleihschein ist anzugeben: 
Name, Beschäftigung, genauer Wohnort. Sind Personen, welche 
ein Buch ausleihen wollen, dem Bücherwart nicht hinlänglich 
bekannt, so hat dieser das Recht, zu verlangen, daß ein Bürge 
namhaft gemacht werde, her aus Verlangen des Bücherwartcs 
für die ordnungsmäßige Rückstellung des entlehnten Buches durch 
seine Unterschrift bürgt. Die möglichste Schonung der Bücher 
wirb dringend empfohlen; für etwaige Beschädigungen an den 
entlehnten Büchern ist der Ausleiher verantwortlich. Das Weiter­
leihen von Büchern ist untersagt. Für ein beschädigtes Buch ist 
ein angemessener Ersatz zu leisten; sehr beschädigte uud verlorene 
Bücher sind zum vollen Ladenpreise zu ersetzen. Das Ausleihen 
geschieht an Soun- und Feiertagen von halb 10 bis 11 Uhr 
vormittags. — Zur Feststellung dieser Bedingungen sah sich 
der Ausschuß des Volksbilduugsvercincs dadurch veranlaßt, daß 
viele Entlehner monatelang ihre ausgelichenen Bücher nicht zu­
rückstellten. Es ergeht hie nit an alle jene, welche ihre Bücher 
schon länger als 4 Wochen besitzen, die dr i ngende B i t t e ,  
dieselben ehebaldigst  zurückzustellen.

** Nachricht. I n  Ergänzung unseres Berichtes über 
das am Montag den 19. d. M . in der hiesigen Pfarrkirche ab­
gehaltene Traueramt für Ihre Majestät die Kaiserin tragen wir 
ergänzend nach, daß sich an demselben auch die k. k. Postbeamten 
betheiligten.

** Versammlung. Der deutsche Volksverein für 
Waidhosen a. d. Ibbs uud Umgebung veranstaltet Sonntag, 
den 2 . Oktober d. I .  um 3 Uhr nachmittags im Gasthause 
des Herrn Hermann Änderte in Gresten eine Versammlung, bei 
welcher Bauer Schamberger aus Pram in -Oberösterreich und 
Dr. Josef Stcindl aus Waibhofen a. d. Ibbs sprechen werden.

** Unglücksfall. Am Dienstag abends 7 Uhr ereig­
nete sich ein Ünglücksfall, der leicht hätte ernstere Folgen haben 
können. Herr Gasthofbesitzer Ignaz Nagl fuhr mit seinem 
Bruder Leopold um die angegebene Zeit von einer Ausfahrt 
gegen die L>tadt zurück. Die Pferde gieugen aus uns unbekannter 
Ursache durch, wodurch beide Herren aus dein Wagen geschleudert 
wurden. Herr Ragl Ignaz verletzte sich am Kopfe und wurde 
von Herrn Dr. Cffcnbergcr nach Hause gebracht. Die Pferde
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raunten durch die untere uud obere Stadt über die Leithen bis 
gegen den neuen Friedhof, wo sie aufgehalten wurden. In  der 
unteren Stadt wurde von dein Gefährte ein Geselle des Herrn 
Spenglermeisters Schiudelarz überfahren; doch erlitt derselbe nur 
leichtere Verletzungen. Wären die Pferde z. B. in einer beleb­
teren Stunde durchgegangen, hätte in den engen Passagen großes 
Unglück angerichtet werden können.

** A u s w e is  der Bestgew inncr a u f der k. k. 
p r iv .  Schicßstättc in  W a id h o fe n  a. d. Zjbbs.

54. Kranz! am 24. September 1898.
1. Best Herr Hrdina. 2. Best Herr L. Frieß.

K r c i s p r ä in i c n :
1. Prämie mit 104 Kreise Herr Hrdina.
2. „  „  88 „  „  Scharnier.
3. „  „  82 „  „  Zeitlingcr.

53. Kranzl am 28. September 1898.
1. Best Herr Fuchs. 2. Best Herr Schnetzinger.

K r e i s p r ä m i e n :
Prämie mit 91 Kreise Herr Scharnier.

2- „  „  86 „  „  Jul. Jax.
3- „  „  79 „  „  Schnetzinger.

W e i t s ch c i b e:
Bcstgcwinncr: Herr Woaß.

** & c ffe n tlid )c  V e rsa m m lung . Der „Christliche
Arbeiter- und Volksverein" für Waidhofcn a. d. Ibbs und 
Umgebung veranstaltet am Sonntag, bett 9 Oktober "b. I .  um 
halb 3 Uhr nachmittags im Gcsellenvercinshause eine öffentliche 
Versammlung mit folgender Tagesordnung ab: „Die wirt­
schaftliche Lage in Oesterreich und deren Ursache." Referent; 
Rcichstagsabgeordnetcr Biclohlawek aus Wien. Arbeiter, Bauern, 
und Gewerbetreibende sind freundlichst eingeladen.

Ranserces). ln  der Nacht vom Sonntag den
25. aus Montag den 26. September gieng cs im Nach 
barorte Zell etwas unruhig her. Zn der Zeit von halb 
s2 Uhr bis nach \ Uhr wurden förmliche Schlachten zwi­
schen einigen Nachtlichtern geschlagen, in welchen Stöcke. 
Messer und Zaunlatten eine große Rolle spielten. Außer 
mehreren kleinen Verwundungen einzelner Lombatante» 
erhielt einer mehrere hiebe auf den Kopf, daß ihm der 
Doctor cenlimetergroße Knochensplitter aus dem Haupte 
zog. Die Wächter der öffentlichen Ordnung scheinen nichts 
gehört zu haben, denn sonst hätte der Raufhandel unmög 
lich solche Dimensionen annehmen können.

: " W ich tig e  M it th e i lu n g  In  keinem Haushalte 
sollten sie fehlen, die zwei bestens bewährten Volks- und Haus 
mittel, Tr. Rosa's Balsam für den Magen und die Prager 
Haussalbe. Dieselben sind auch in der hiesigen Apotheke crhäiillch

Eigenberichte.
Wallsee ( A n k u n f t  des Ka i s e r s ) .  Ueber die 

ant 27. d. M . in Wallsce erfolgte Ankunft des Monarchen 
wird uns mitgetheilt: Zur Begrüßung des Kaisers hatte 
sich auf dem Marktplatz Bürgermeister Herr weiß v. wall 
fee mit den Gemeinderäthen und -Ausschüssen, ferner die 
Beamten, Lehrkräfte und Bürger des Marktes in schwarzer 
Kleidung, beziehungsweise in Galauniform eingefunden. 
Als der Kaiser im offenen hofwagen das Rathhaus des 
Marktes — wo die Honoratioren Aufstellung genommen 
hatten — passierte, verneigte sich alles in ehrerbietiger 
weise, ohne den Monarchen — wie sonst — mit laut« 
tönenden Hochs zu begrüßen. Der Kaiser würdigte dieses 
stumme Zeichen tiefer Antheilnahme und dankte verbindlich 
nach allen Seiten, vo r dem Rathhause schwebte an einem 
hohen Mastbaume eine Trauerfahne. Bis Amstctten war 
der Kämmerer aus Schloß wallsee, Herr Baron Lederer, 
dem Kaiser entgegengefahren.

Seitenstetten. Das k. k. Obergymnasium der Bene­
diktiner zu Seitenstetten zählt zu Beginn des neuen Schuljahres 
386 Studierende. Der Zudraug war Heuer wieder ein unge­
wöhnlich starker uud mußten viele, welche in die Anstalt aufge­
nommen werden wollten, wegen Mangel an Raum zurückge­
wiesen werden. Am 25. September fanden unter dem Präsidium 
des Herrn k. k. Landesschulinspcctors Dr. Aug. Scheindlcr die 
Wiederholungsprüfungen für 7 Maturanden statt, welche alle 
von der Prüfungskommission das Zeugnis der Reife erh eiten. 
Cs kann deshalb das Ergebnis der Maturitätsprüfung des ver­
flossenen Schuljahres als ein sehr günstiges bezeichnet werden, da 
von 41 Maturanten: 6 ein Zeugnis der Reife mit Auszeich 
nuug, 32 eilt Zeugnis der Reife erhielten, 2 wurden auf ein 
Jahr rcprobiert, ein Studierender trat im Laufe der Prüfung 
zurück. —

Der Trauergottesdicnst für Ihre Majestät die hochsellgl 
Kaiserin Elisabeth wurde am 20. September für die Studie 
rcnden abgehalten; die von dem Religions-Professor P. Äeg 
fried Hormann gehaltene Trauerrede war von echt patriotische» 
Geiste durchweht.

Lunz, 23. September 1898. (U n g-l ü ck s f a l l d n r c 
Unvors i cht i gkei t ) .  Am 18. d. Ni. um 4 Uhr nachmittag 
sah der Partieführer der Oberbauarbeiter bei der Ibbsthalbahi 
Josef Reifmüllrr, mährend seine Leute daran waren, ihre Wer! 
zeuge auf der Strecke zusammenzuräumen, unterhalb der Halt! 
stelle Kasten eine vergessene Holzhacke liegen und warf s ■ 
über einen Bretterstoß hinweg seinen Leuten zu. Hinter bei 
Stoße saßen aber mehrere Personen, welche mit Abrebeln vo
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losunöcrkcrcn beschäftigt waren. Plötzlich sank bas dortselbst 
:sindlichc fünfjährige Mädchen Marie des ,v-briksarbeiterö 
ranz Leichlfried zu Baden, von der wuchtig niederfallenden 
»acke am Kopfe tind N̂asenbein nicht unerheblich verletzt.

Steyr, 26. September 1898. Die Rechuungsabschlüsse 
der die Finanzgebarung des Ecutralcomites der Landesausstel- 
mg von S'ire des unermüdlichen Hanptcasssers Hans Millitcv 
geben ein sehr erfreuliches Resultat und kann von berufener 
xitc schon heute mitgetheilt werden, daß die Landesausstellung 
iit keinem Deficite schließt und der gezeichnete Garautiefond 
icht in Anspruch genommen zu werden braucht. Es ist dies 
ne um so erfreulichere Thatsache, als gerade die Dauer unserer 
indestrauer die letzte Ansstellungswoche arg gefährdete und sie 
»anzielt stark bcnachtheiligte.

Daß wir trotz alledem kein Manko zu verzeichnen haben, 
t vor allein der rührigen Thätigkeit aller an der Landes-Aus- 
cllung bethätigten Eomites zu danken, welche bestens Sorge 
ctragcn haben, das Gedeihen und die Wohlfahrt der Ausstellung 
ach Kräften zu fördern, und speciell gebürt das Hauptverdienst 
:r umsichtigen, gewissenhaften und kenntnisvvllen Thätigkeit des 
,errn Dr. Hochhäuser.

Selbstlos haben dicsesmal alle bcigczvgcncn Berather und 
eitel' dieser Unternehmung ihre Pflicht voll und ganz erfüllt, 
nd der Erfolg konnte nicht ausbleiben. „Ende gut, alles gut", 
äse» wir zum Scheiden der Landesausstellung mit Recht zli­
sten, und die Gewißheit, künftighin den gleichen Fleiß von 
cmselben Erfolge gekrönt zu sehen, möge für die Berufenen 
eil Keim einer fröhlichen Zuversicht zum Ausgestalten jedes 
cum Unternehmens zum Ruhme und Heile der Stadt bilden

Wien, am 23. September 1898. (W c lt - Ausstel -
ung Pa r i s  1900). Eine der für die Theilnehmer an der
iZellausstellung wichtigem Fragen gibt derzeit Anlaß zu Eon-
.overscn zwischen den verschiedenen General-Eommissariaten einer- 
?its und der Leitung der Weltausstellung anderseics. Es handelt 
ch um die jüngst erst stattgcsuudcne Raumzutheilung (lutisse- 
ient) in den Ausstelluugspalästcn auf dem „C ham p de Mars“ . 
Die Zutheilung erfolgte für dir Gruppen: Hilfsmittel der Wis- 
:nschaften, Biaschincn,. Electrotechnik, Bcrkchröwesen, Landwirt- 
haft, Rahrungsmittcl, Montanisten, Textilindustrie, chemische 
h'obuctioii. Dagegen ist das „lotissement“ noch ausständig für 
ie Grupp"»: Kunst, Gartenbau, Forstwirtschaft, Rational« 
konomie, HandclSm.rinc, Eolomeu, Hecreswesen. Die Zuwci- 
mg ist für Oesterreich im großen und ganzen gut ausgefallen, 
bgcfehen von der Tcxtiliudustiie (Gruppe xm ), deren Raum 
icdcr nach seiner Eonfiguration, noch nach Lage und Ausdehnung 
efricdigen kann. Die ernsten und fachlich wohlbegrüudcteu Bor« 
elluugen, die das osterr. Geimral Eommissariat hiegcgen erhob, 
nd bisher bedauerlicherweise ganz ohne Erfolg geblieben.

Um vielleicht doch die wünschenswerte Abhilfe zu schaffen, 
iib das osterr. General Cominissariät den Eommissärcn der 

'! brigcn ausstellenden Staaten die Anregung geben, daß diese 
. ch unter einander freiwillig über einen allfälligen Raum-Aus 
! i»|ch einigen. Uebrigens wird der öslerr. Gcncialcommissür, der 

ch nächstens in Begleitung des Ehefarchitckten Ludwig Bott- 
mim für längere Zeit nach Paris begibt, an Ort und Stelle 
och persönlich Versuche machen, bei der Leitung der Welt-Aus 
ellung einige Zugeständnisse in Bezug auf die Raumzutheilung 
ii erlangen.

Vcrjchie-enes.
— Liicchenis vermuthliche S trafe . Da in

knf die Todesstrafe bekanntlich ausgeschlossen ist, dürfte der 
Ol Order der Kaiserin zur sogenannten Strafe der „Reelusion" 
erurthcilt werden. Die Rcelusion ist eigentlich noch viel schreit- 
ichcr als die Todesstrafe. Sic besteht darin, daß der dazn vcr- 
irtheille Verbrecher eine unterirdische Zelle erhalt, in welche kein 
Sonnenstrahl einzudringen vermag. Der Bcrurtheilke hat weder 
>» Belt, ein Gerälh, sondern er muß auf kalter, feuchter Erde 
chlascu, bis ihn aus dieser furchtbaren Rächt der Tod befreit, 
'ütr ein cinzigesmal in der Woche darf er auf eine Stunde in 
ICU Gesängmshof ausgeführt werden. Bisher ist nur ein einziger 
'Rorder mit der strengsten Strafe der Rcelusion bestraft worden.

— E in  C vm plice Luechenis. Die ungarlandischcn 
Ochördcn haben aus Anlaß der vrniordung der Königin die 
chih'istcii 'Maßnahmen gegen die in Ungarn ansässigen Anarchisten 
tele offen. Es wurden alle verdächtigen Individuen, die nicht nach 
üigaru zuständig sind, ausgewiesen. Ant 23. September ist cs 
'u ĉhoröe gelungen, eines Individuums habhaft zu werden, 
legen das begründeter Berdacht vorliegt, ein Evmplice Luecheniö 
>u sei». Der Agramcr Staatsanwaltschaft wurde nämlich ein 
migcr Mann eingeliefert, der unter verdächtigen Umständen am

^eptmiber im Duulel der Keucht von Gendarmen aus of 
utcr Straße bei Pokupsko abgefaßt wurde. Bei dem verdächti­
gn stu.geu Manne, der sich mit Revolver und Dolch der Ber- 
■justmig widersetzte, wurden vorgefunden: zwei neue Dolche, ein 
'evalver und 14ii scharfe Patronen, eine italienische Grammatik 
Ul . 7  uu Rock eingenäht — die Photographie der ermordeten 
^oingln Elisabeth. Der Mann erklärt, mit Lncchcni persönlich 

äu sein. Es wurde ferner constaliert, daß der Bcrhaflcte 
ü >v er ein Preuße und nach Mecklenburg

>''] sln°*0 ist und daß er während der letzten Wachen von Frank- 
inr?, bl'Vllj ble Schweiz nach Italien gereist sei. Der Mann 
j, c 9ör ieiue Rcisedvenmenle, nennt sich August Schmierer und 

"us Bergnügen zu reisen, um die Welt kennen zu 
W H  - * bc,tĉ  bcr dringende Bcrdachl, daß der Berhaftcic

lmb ""ch dem Attentate auf die Königin die Schweiz 
'erlassen hatte.

,,,au einen Locomotivfuhrer ans die
r  vve stellt. Eine sndamerikanische Zeitschrift erzählt nach

„Bote von der Jbbs"
dem „Hann. Konr." ein nettes Geschichten, wie einst Dom Pe­
dro von Brasilien einen jungen Ingenieur oder vielmehr dessen 
ncnerfnndcne Borrichtung, mittelst welcher er eine in schnellster 
Fahrt befindliche Lokomotive sofort anhalten zu können vorgab, 
die Feuerprobe bestehen ließ. Dem Kaiser gefiel die Erfindung 
ganz außerordentlich. „Halten Sic übermorgen Ihre Maschine 
bereit", sagte er, „w ir wollen sic mit meinem Salonwagen ztt- 
sammcnkvppeln und eine Probefahrt unternehmen. Wenn mir 
uns in schnellster Bewegung befinden, werde ich Ihnen das 
Zeichen zum Anhalten geben, dann wird cs sich ja zeigen, wie 
sich Ihre Erfindung bewährt." Zur festgesetzten Stunde bestieg 
Dom Pedro den bereitstehenden Salonwagen, der Ingenieur 
nahm seinen Posten auf der Maschine ein, und fort gicng es 
in einem mit jeder Minute an Schnelligkeit zunehmenden Tempo. 
Ruchdcitt man bereits eine große -strecke Weges zurückgelegt 
halte, das Zeichen aber noch immer nicht gegeben wurde, fühlte 
sich der Lenker der Loeomotivc durch den Gedanken beunruhigt, 
daß sein hoher Passagier eingeschlafen sein könne. Die dahin- 
brausende Maschine hatte eben eine scharfe Kurse, die um eine 
Bergwand bog, passiert, als der Ingenieur plötzlich unmittelbar 
vor sich auf den schienen einen riesigen Felsblock liegen sah. 
Der junge Mann, obwohl zu Tode erschrocken, besaß gerade 
noch genügend Geistesgegenwart, um den Brcmshebcl mit einem 
energischen Ruck herumzuwerfen und dadurch das keuchende 
Dampfroß kaum einen Meter vor dem gefahrdrohenden Felsen 
zum Stehen zu bringen. In  diesem Augenblick steckte Dom 
Pedro seinen Kopf aus dem Fenster und erkundigte sich nach 
der Ursache des plötzlichen Haltens. Der Ingenieur deutete 
stumm auf das unheimlich dräuende Hindernis auf dem Geleise; 
Dom Pedro aber begann zu lachen. „Stoßen Sie das doch bei 
Seite und fahren Sie weiter," sagte er mit verdächtigem Augen­
zwinkern. Der Ingenieur gehorchte und ließ die Maschiene vor­
fahren, als zu seiner größten Ucberraschung der gigantische 
Block vor seinen Augen in Staub zerbröckelte. Der Herrscher 
hatte nämlich den täuschend nachgeahmten Block aus gewöhn­
licher Stärke herstellen . und die Rocht zuvor auf diesen, am 
besten für eine derartige Ucberraschung geeigneten Punkt der 
Bahnstrecke schaffen lassen.

— Eine Verschiebung der Erdachse. Jules 
Berne ist tobt, nicht er selbst, aber alle seine Werke — — 
todtgcschlagcn von einem Amerikaner, der alles, was der fran­
zösische Phantast je an unmöglichen Dingen und Plänen in seinem 
Gehirn ausgeheckt hat. weit in den Schalten stellt. Dieser wahrhaft 
große Mann ist ein Elektrotechniker und heißt Mr. Newton 
Harrison, und wenn thut sein Plan gelingt, verdient er es wohl, 
daß seine dankbaren Laudleute ihm ein Denkmal setzen. Harrisott 
will nämlich die ganze Erde umdrehen und künstlich 'Nordpol 
und Sudpol an andere Stellen verlegen. Dazu ist nichts weiter 
nöthig als ein riesiges Kabel, das um die Erde gespannt wird, 
und ein elektrischer Strom von außerordentlicher Stärke, der 
durch dasselbe hindurchgesandt wird. Dadurch soll der 'Magne­
tismus der Erde derart beeinflußt werden, daß sich die Erdachse 
verschiebt und die Pole an eine andere Stelle wandern. Die 
Erbe würde sich nämlich durch die Wirkung eines solchen elek­
trischen Stromes in einen ungeheuren Elektromagneten von so 
außerordentlicher Stärke verwandeln, daß sie veranlaßt werden 
würde, sich gegen die Sonne zu neigen (?), da die Sonne 
hauptsächlich aus Eisen (?) besteht. Die Erdthcile kommen na­
türlich alle in eine neue Lage und unter ein anderes Klima, 
und der amerikanische Ränkeschmied hat cs — sicherlich war der 
Plan bereits vor Beendigung des letzten Krieges fertig — 
liebenswürdig so eingerichtet, daß Spanien unter den Pol zu 
liegen kommt und also rettungslos dem Ausfrieren verfallt. 
Geld spielt dabei natürlich keine Rolle, denn die Ausführung 
deö Planes würde nach der Berechnung Harrisons rund 584 
Milliarden Mark kosten. Bedenklicher ist schon die erforderliche 
Zeit von 10 Jahren, und wahrscheinlich hat nur diese Schwie­
rigkeit den genialen Amerikaner daran verhindert, durch die Aus­
führung seines Planes den Krieg zwischen seinem Batcrlandc 
und Spanien mit einem Schlage zu beenden. Das Kabel müßte 
aus 10 Tauen von je 12 Zoll Durchmesser bestehen, 25.000 
englische Meilen lang sein und würde etwa 5 Milliarde» Centner 
wiegen. Der elektrische Strom müßte eine Kraft von 1 Million 
Ampere und eine Spannung von 10 Millionen Bolt haben, 
und zu seiner Erzeugung würden 18 Milliarden Pferdestärken 
nothwendig sein. — Weiter kann man nun den Unsinn in der 
Technik wirklich nicht mehr treiben, und daß ein Mann, der 
solche Pläne zu äußern und zu veröffentlichen imstande ist, noch 
als Ingenieur eine Anstellung findet, ist vollkommen unbegreiflich.

D er 93?aiin mit dem Weltspiegel. Wir 
lesen in der „Bed. Acrzte-Eorrcspvndcnz": Im  Schwarzwald 
lebt ein Mann, der vorgibt, einen „Wcltspicgcl" zu besitzen. 
Das ist ein Ding, in dem der Eigenthümer „alles sehen" kaun. 
„Reißt 's im Kopf, zwickt 's im Kopf, zwickt 's im Magen" 
oder ist D ir gar etwas gestohlen worden, cs kostet nur eine 
bliest che Anfrage bei unserem Scher und eine kleine Beilage 
von ungestempelten Rcichspostmarkcn. Der schaut in seinen „Welt- 
spiegel" und sendet ein Mittel, daß D ir des Lebend ungemischte 
Freude unfehlbar wieder zulheil wird, oder er nennt D ir den 
Dieb und zwingt ihn, den gestohlenen Gegenstand wieder zurück­
zubringen. Unlängst schrieb z. B. auf Anrathen eines Bekannten 
ein „Seehase" an den Schwarzwälder, unter Beifügung von 
1 Mark in Briefmarken, er sei seit vielen Jahren leidend und 
42 Jahre alt. Bon dem Leiden kein Wort ; wozu auch, der 
Mann kann's ja „sehen". Umgehend traf denn auch folgendes 
Recept ein, das wir getreu nach dem Original wiedergeben: 
„Braunes Ehinibulfcr 7 Grm Weises Ehinibulfcr 6 Gnu 
Diese Bnlser misen tut Wein eingenommen werden Per Tag 
4 Messer Spizlivol u jedesmal ein schlick Wein Sicmiscn das 
Messer Spizlivol Bnlser verrihren in dem schütt Wein Sic 
misen Grefttk Essen Mnllich Ejcr Wein Driken Aber Kain Bier 
Flaisch Den Sic haben viebcr tut Bluth. wie die Bnlser einge­
nommen Stent gleich Nachricht gäben".

13. Jahrgang
— W ie lflnqe kann der Mensch hungern?

Der durch Hunger bewirkte Gewichtsverlust wird um so kleiner, 
je länger das Hungern dauert. Wenn ein bestimmter Bruchtheil 
der Körpermaße aufgezehrt ist, tritt der Tod ein. Dieser Bruch­
theil schwankt mit dem Zustande des Körpers im Anfange des 
Hnngerns. Während fette Thiere erst zu Grunde gehen, wenn 
die Halste des Anfangsgewichts verloren ist, tritt bei weniger 
fetten Thieren der Tod schon nach Verlust von zwei Fünfteln 
des Körpergewichts ein. Auf die Verhältnisse des Menschen 
übertragen: ein Mann von 05 Kg. Gewicht würde 25 Kg. 
verlieren können, bis er erliegt. Athmung, Herzthätigkeit und 
Blutdruck bleiben beim Hungern unverändert; die. Temperatur 
sinkt um etwa einen halben Grad. Die Absonderung von Magen­
saft hört auf, nicht aber die des Speichels und der Galle. Der 
Eintritt des Todes hängt tut übrigen noch ab von der Größe 
des Stoffwechsels. Kinder sollen schon nach 3 bis 5 Tagen, 
nachdem sie den vierten Theil des Körpergewichts verloren haben, 
dem Tode verfallen. Erwachsene können, besonders bei Wasser- 
genuß, bis zu 60 Tagen fasten. Dr. Schäffer beobachtete eine 
47jährige Frau, ■ welche nach 43tägiger 'Nahrungsverweigerung 
zu Grunde gieng. Sie genoß nur klares Wasser. Das Körper­
gewicht, welches ein Jahr vor dem Tode 65 Kg. betragen hatte, 
sank auf 45 Kg.; Sinncssunction, Puls, Athmung und Tem­
peratur blieben unverändert. Die Frau, welche an melancholischen 
Wahnvorstellungen, verbunden mit Selbstmordtrieb, litt, starb 
ihrem Borsatze getreu, ruhig und still, von den 'Angehörigen 
kaum bemerkt, ohne Klagen und Schmerzen den freigewählten 
und bewunderungswürdig durchgeführten Hungertod. Der Refe­
rent in der „D . Med.-Ztg.", der wir die 'Nachricht entnehmen, 
empfiehlt derartig „bewunderungswürdige" Hungerkuren durch 
Zwangsfütterung mittelst Schlundsonde oder besser durch Ueber- 
wcisung der Unzurechnungsfähigen an eine Irrenanstalt zu 
unterbrechen. Das ist auch unsere Ansicht.

Die Dame mit dem Todtenkopf.
Historischer Roman von E. H. v. D e d c n r o t h.

(19. Fortsetzung.) (-Rachdruck verboten).

„Der Herr Secretär hat sich nun den Schlüssel zu einer 
Ausgaugspforle der Hintertreppe erbeten. Ich gab ihm denselben 
ungern, aber ich mochte ihm auch nicht sagen, daß die Polizei 
ihn aus dem Korn hat. Da habe ich nun entdeckt, daß sich 
Männer bei Rächt zu ihm geschlichen, die sehr verdächtig aus­
sahen, sie machten den Eindruck von Verbrechern oder Vaga­
bunden. Das dulde ich nicht. Ich will nicht wissen, was er 
treibt, ich bin kein Spion der Polizei, aber ich will auch nicht 
seinetwegen mein Hotel compromittieren — er muß fort, geht 
ö nicht in Gute, jo melde ich 's der Polizei".

„Glauben Sie, daß die Gräfin etwas von dem heimlichen 
Treiben ihres Sccmürs weiß oder ahnt i "  fragte Georg, sich 
bemühend, seiner Stimme einen unbefangenen Ton zu geben und 
die Erregung nicht zu verrathen, in welche ihn diese Worte 
versetzt.

„Ich weiß es nicht", antwortete der Wirt, „ich möchte 
aber eher an ihre Mitschuld glauben wie nicht, denn sie muß 
doch in den langen Jahren bemerkt haben, daß er Heimlichkeiten 
treibt, er führt die Easse, und man beobachtet doch den, dem 
man sein Geld anvertraut".

Der Schluß, welchen der Wirt zog, war logisch, dennoch 
widerstrebte es Georg, so ohne weiteres die Gräfin zu verdam­
men. Der Eindruck, welchen der Secretär heute auf ihn gemacht, 
war derart, daß er unmöglich glauben konnte, irgend Jemand 
könne einem Menschen, der sich in der Leidenschaft völlig vergaß 
und faßt wie ein Wahnsinniger geberdete, gefährliche Geheimnisse 
anvertrauen, es hatte mehr den Anschein, als habe die Extra­
vaganz des Russen ihre Quelle darin, daß er nicht der Gräfin 
so nahe stand und den Einfluß über sie besaß, wie er das mit 
leidenschaftlicher Begierde ersehnte.

Dr. Dicffenbach verließ, begleitet von seinen Assi­
stenten, das Operalionözimmer, Wanda folgte ihm auf dem 
Fuße, das Antlitz des jungen Mädchens war in Thränen ge­
badet, aber ihr Auge schäme wie verklärt. Der Wirt war mit 
Georg in ein Zimmer der oberen Etage getreten, damit man sie 
nicht beim Lauschen ertappe, als er aber den Arzt sagen hörte, 
das; er ihn rufen lassen wolle, trat er heraus, als habe ihn der 
Zufall dem Arzte in den Weg geführt.

„Sie sind ja wohl der Wirt des Hotels?" fragte Dief- 
feubach. „Es war der ausdrückliche Wunsch der Gräfin", fuhr '  
er sott, als der Wirt sich bejahend verneigte, „hier im Hotel 
operiert zu werden, und Sie haben das gestattet. Es ist noth­
wendig, daß die Kranke absolute Ruhe genießt; ich lege Ihnen 
diese Sorge nochmals ans Herz, das Fräulein hier verbürgt sich 
im Rainen der Krauten dasür, daß Ihnen jeder Nachtheil, der 
Ihnen durch die Fürsorge entstehen konnte, reichlich ersetzt wer­
den soll".

„Ich werde das Meine thun, Herr Doctor", versetzte der 
Wirt, „aber hier ist ein Herr, der nur bezeugen wird, daß die 
Operation beinahe von Jemand gestört worden wäre, der zum 
Gefolge der Gräfin gehört, und ich möchte dem Fräulein be- 
merlen, daß ich für nichts stehen kann, wenn der Herr Secretär 
des Rächt» Besuche empfängt, wie das vorgestern geschehen ist 
und gestern wieder. Vom Hotel aus soll Keiner den Flügel 
betreten; aber von der Straße werden Leute durch die Scitcn- 
psoitc eingelassen, das geht nicht, das kann ich als Wirt nicht 
einmal vor der Polizei verantworten".

^ Dicssenbach schaute Wanda befremdet an. Wanda wechselte 
die Farbe, man sah cs ihr au, daß die Worte des Wirtes sie 
nicht überraschten, aber um so peinlicher berührten, weil die 
Sache vor Zeugen erörtert wurde.

„Verschließen S ie  doch die P forte", stotterte sic, „ich bitte 
darum".



Nr. 39. „Bote von der Abbs." 13. Jahrgang.
„Der Herr Sccrrtär hat die Wohnung für die Frau 

Grasin unter der Bedingung gemietet, daß er den Schlüssel 
zum Privatausgange habe; wäre die Gräfin gesund, so müßte 
ich ihr kündigen —"

„Arrangieren Sie das", sagte Dicffenbach zu Wanda, 
„ich kann dabei nichts thun". Damit entfernte er sich.

„Fordern Sie den Schlüssel zurück, ich vertrete es, daß 
die Gräfin damit zufrieden ist", wandte sich Wanda zum Wirte, 
„stellen Sie es Herrn Bkurskoff als Bedingung — "

„Wäre cs nicht richtiger, Sie thäten das, Fräulein?"
„Ich will ihn darum bitten, aber Sic können fordern".
Georg zeigte sich auf der Thürschwelle des Gemaches zum 

Corridor. Er begrüßte Wanda, sie erkannte ihn auf der S'elle 
und ihr Antlitz strahlte in unverhoffter Freude. „Ah", rief sie, 
„das ist schön. Sie werden mir helfen. Murskoff wird Ihre 
Borstellungen beachten".

„Das bezweifle ich stark", versetzte Georg. „Er schien 
nicht erfreut darüber, daß Antheil an der Gräfin mich hier 
festgehalten. Ich kenne überbeut den Willen der Frau Gräfin 
nicht".

„Die Gräfin weiß es erst seit gestern", erwiderte Wanda 
in flüsterndem Tone, als verrathe sie ein Geheimnis, daß Herr 
Murskoff einen Verkehr hat, der mir auffällig geworden ist. 
Ich habe kein Urtheil darüb r, aber ich hielt es für meine 
Pflicht, der Gräfin mitzutheilen, daß die Besuche des Nachts 
auch Anderen auffällig werden könnten, und sie hätte deshalb 
jedenfalls mit dem Secrctär gesprochen, wenn der Arzt nicht ge­
fordert, sie solle jede Erregung vor der Operation vermeiden. 
Ich verbürge mich dafür, daß sie nichts duldet, was irgendwo 
anstößig befunden wird, jetzt liegt es ihr aber ob, jeden Wunsch 
des Herrn Wirtes zu erfüllen, wäre dazu selbst ein Opfer 
nöthig; seine Güte hat cs ja gestattet, daß cs ihr erspart wurde, 
ein Unterkommen in einer Anstalt zu suchen".

Georg fiel es wie ein Stein vom Herzen, als diese 
Worte Wandas fast Gewißheit darüber gaben, daß seine Wohl­
thäterin von dem Treiben ihres Secretärs nichts wisse, und er 
erklärte sich bereit, wenn Wanda ihn dazu autorisiere, die Vor­
stellungen des Wirtes bei Murskoff zu unterstützen.

Man begab sich zur Wohnung des Secretärs. Wanda 
wäre cs vielleicht schwer gefallen, der Kranken so lange fern zu 
bleiben, aber sie theilte Georg mit, daß ein junger Arzt und 
ein Krankenwärter bei derselben zurückgeblieben und daß man 
von ihr gefordert, daß Gemach für einige Stunden zu verlassen, 
theils damit sie sich von der ergreifenden Scene erhole, theils 
weil ihr Anblick die Gräfin, falls sie aus ihrer Lethargie er­
wache, doch verführen könne, das Gebot des Schweigens zu ver­
letzen. „Und der Arzt hat recht", flüsterte Wanda mit glück­
strahlenden Blicken, „im Dankgefühl gegen Gott, in beut Be­
wußtsein, daß ich ihre Freude theile, könnte sie sich vergessen. 
In  wenig Stunden, hofft der Arzt. haben sich die kleinen Blut­
gefäße nahe den edlen Theilen soweit geschlossen, daß eine leise 
Bewegung der Kranken nicht mehr gefährlich, dann darf ich die 
Pflege übernehmen".

„Und es ist wirklich Hoffnung, daß die Operation auch 
ihren Zweck erreicht?"

„Dicffenbach ist dessen sicher, daß sic gelungen ist. Aber 
komme es wie es will, wenn die Gräfin nur am Leben bleibt".

X V I.

Da der Secrctär auf ein leises Pochen an der Thür 
nicht öffnete und man ein stärkeres Klopfen vermeiden wollte, 
öffnete Wanda die unverschlossene Thür, ohne die Erlaubnis 
abzuwarten.

Der Secrctär war nicht in seinem Wohnzimmer, er be­
fand sich in dem anstoßenden kleinen Schlafgcmach. Hatte er das 
Klopfen überhört oder hatte er nicht sofort öffnen wollen, er 
trat aus dem Eabinct und stellte sich überrascht, Jemand zu 
sehen, aber es gelang ihm doch nicht, die Vcrstörung, den 
Schrecken zu verbergen, der sich ?ner bemächtigt.

Ein Blick auf den Schreibtisch verrieth, daß er rasch Pa­
piere, welche dort gelegen, zusammengerafft und bei Seite ge­
bracht. Eine Feder und ein Eonvert lagen auf der Erde, die 
Feder war auf das Eouvcrt gefallen und hatte dort einen noch 
feuchten Tintenfleck hinterlassen, das Sandfaß lag auf der Seite, 
es war in der Eile umgerissen. Was jedoch die besondere Auf­
merksamkeit Georgs erregte, war ein kleiner Dolch von eigen­
thümlicher Form und Arbeit, der auf dem Tische lag und viel­
leicht zum Aufschneiden von Papier gedient hatte. Georg erin­
nerte sich, daß Felix K. einen ganz ähnlichen Dolch besessen und 
sehr wert gehalten hatte, cs war kaum daran zu zweifeln, daß 
dies dieselbe Waffe, den der mit Rubinen ausgelegte Griff hatte 
die Form eines griechischen Kreuzes und oben am Griff befand 
sich — ganz wie Georg es am Dolche K.S gesehen, ein einge­
legtes Kreuz von weißen Perlen.

Murskoff mochte bemerken, daß sein Schreibtisch Unord­
nung verrieth, er stellte sich so, daß er denselben mit seiner 
Person verdeckt: und legte dabei sein Taschentuch wie zufällig 
auf den Dolch.

„W ir bringen Ihnen die frohe Rachricht", nahm Wanda 
das Wort, „daß der Arzt die beste Hoffnung hat, aber es hängt 
Alles davon ab, daß die Ruhe der Kranken nicht gestört wird, 
und um sich dafür verbürgen zu können, daß nichts Störendes 
vorfällt, wünscht der Wirt die Pforte des Flügels nach der 
Straße ganz zu verschließen".

FedorS Blick erhielt etwas Stechendes, er schien zu er­
rathen, wohin Wanda ziele. „Und deshalb kommen Sie in 
förmlicher Deputation zu mir?" fragte er. „Was hat Herr v. 
Trota dabei zu thun?"

„Herr Murskoff", erwiderte Georg, „es kann Ihnen 
wohl nicht auffällig sein, daß ich das lebhafteste Interesse für 
die Frau Gräfin hege, und da der Herr Wirt befürchtete, Sie 
könnten den Wunsch nach Rückgabe des Schlüssels mißverstehen,

so bin ich mitgegangen, tttn Ihnen als alter Bekannter tut Ber­
ti anen zu eröffnen, Jjajj alles Ungewöhnliche mehr oder minder 
die Aufmerksamkeit der Polizei erweckt, daß sich schon damals 
hier in Berlin allerlei Gerächte über die Frau Gräfin verbreitet 
haben, welche absurd erscheinen, aber doch existieren und dadurch 
Nahrung erhalten, daß man wieder Ungewöhnliches bemerkt. Ich 
kann daher dem Herrn Wirte nur beistimmen, wenn er eine 
Bitte stellt, die Sie vielleicht falsch deuten, die aber durch hiesige 
Verhältnisse gerechtfertigt ist".

Der Secrctär wechselte in auffälliger Weise die Farbe, 
er schien unter dem Banne erschreckender und beängstigender 
Zweifel mit einem bitteren, trotzigen Gefühl zu kämpfen.

„Ich dächte", versetzte er. „der Schlüssel wäre sicher in 
meinen Händen, cs ist wohl nicht daran zu zweifeln, daß "Nie­
mand für das Wohl der Gräfin besorgter ist als ich, daß ich 
gewiß Alles vermeiden werde, was irgendwie ihre Ruhe stören 
könnte. Oder hätte ich Mißbrauch mit dem Schsüssel getrieben?"

Das Auge des Russen funkelte dreister, als er bett Blick 
bei dieser Frage auf den Wirt heftete.

„Herr Bkurskoff", versetzte der Wirt, „ersparen wir uns
alle Erörterungen. Sie werden selbst ant besten wissen, was
vorgefallen, ich muß den Schlüssel haben oder Ihnen die Woh­
nung aufsagen".

„Sie haben also spioniert", knirschte der Russe. „Vielleicht 
auf Anregung des Herrn v. Trota".

„Herr Murskoff", antwortete der Wirt, Trota zuvor­
kommend, „ich bat, keine Erörterungen zu machen, ich weiß 
allein, was meine Pflicht als Gastwirt ist, was ich meinen 
Gästen und was ich mir selber schulde, am mir Unannehmlich­
keiten zu ersparen. Herr v. Trota ist nur hier, um Ihnen 
Vorstellungen in Güte zu machen, er wußte vorher nichts von 
meiner Absicht. Ich erkläre Ihnen, daß ich entweder bis heute 
Abend den Schlüssel von Ihnen zurückerhalte oder es Ihnen 
anheimstelle, eine andere Wohnung zu beziehen". Damit ver­
neigte er sich und verließ das Gemach.

„Das ist eine Infamie", knirschte der Russe. „Sie haben 
mich verdächtigt", wandte er sich mit dem Ausdruck giftigen 
Hasses zu Georg, aber Wanda legte sich dazwischen. „Beleidigen 
Sic keinen Unschuldigen", rief sie mit gedämpfter Stimme. „Ich 
habe Sie beobachtet, Fedor Murskoff, nicht erst hier, sondern 
schon auf der ganzen Reise hieher. Ich habe die Gräfin gestern 
veranlaßt, mir ihr Siegel anzuvertrauen. Sie will nicht wissen, 
was Sie heimlich getrieben, sie will Ihnen verzeihen, wenn es 
Verbotenes war; aber wenn Ihnen etwas daran liegt, im per­
sönlichen Dienst bei der Herrin zu bleiben, so geben Sie len 
Schlüssel ab, empfangen Sie Niemand mehr bei Nacht, die 
Herrin verbietet das".

Es wäre der Feder unmöglich, die Verzerrungen zu malen, 
welche die verschiedenartigste.» wechselnden Leidenschaften im Mie- 
nen-Spiel des Russen hervorriefen. Wuth, Erschrecken, Angst, 
Bestürzung, giftiger Haß zuckten über das bleiche Antlitz, „Ich 
muß das Siegel haben", stöhnte er mit heiserer Stimme, als 
würge es ihm die Kehle zu, oder ich bin nicht mehr Secrctär".

Es mußte einen eigenen Eindruck machen, daß gerade 
diese Kunde, daß das Siegel, welches er doch nie besessen, in 
Händen Wandas sei, ihn am meisten zu beschäftigen schien. 
„Sie brauchen es nicht", sagte Wanda, „es soll nichts Wich­
tiges erledigt werden, bis die Krisis vorüber".

(Fortsetzung folgt.)

Vom Jücherlisch.
Jede W oche ein M o d c n b la tt  war wohl schon lange ein 

stiller Wunsch der Damenweli, für die jede- Eintreffen der unentbehr­
lich,n Rathgeberin jedesmal ein Ereignis bildet. Nun, diesem Wunsche 
trügt die allbeliebte „Densche Moden-Zeitnng", Leipzig, ab 1. Gelobet 
Rechnung, indem sie von dieiem Termine an wöchentlich zum Preise von 
90 tr. vierteljährlich, erscheint. Reichet und noch vielseitiger als bisher 
wird dadurch der mobiiche Theil werden, da sich die Redaction mit den 
vorzüglichsten Modebildern der Welt versorgte und für den literarischen 
Theil des Blattes bedeutende Kräfte gewonnen hat. Enten weiteren Bor- 
theil aber bietet der Betlag noch allen Abonnenten durch die Lieferung 
von (Sratisschnittmuftern nach Maß, von welcher Vergünstigung sicher 
viel Gebrauch gemacht werten wird. — Jede Buchhandlung, sowie alle 
Postaiistalten nehmen Bestellungen auf dieselbe entgegen. Man verlange 
eine Probenummer gratis von der Geschäftsstelle dev „Deutschen Molen» 
Zeitung", Ang. Pouch, Leipzig.

K a is e r in  E lisa b e th  von Oesterreich. Unter diesem Titel 
erschien soeben tu Dorfmeisters Verlag in Wien, IX., Porzellangasse 28, 
ein hochint,ressanics Buch, das in ausführlicher und würdiger Weise das 
Leben unserer Kaiserin bis zu bereit fürchterlichen Tod behandelt. Aus 
dem reichen Inhalt des mit vielen Illustrationen ausgestatteten Buches 
heben wir als hochinteressante Abschnitte hervor: Unsere Kaiserin ist er­
mordet rooibin! — Der Aufenthalt tu Gens — Das Altenat — Der 
Mörder — Die Trauerbotschaft — Der Kaiser — „M ir  bleibt doch gar 
nichts et spart!" — In  der Hosdnrg — In  Schünbrnnn — Kaiserin 
Elisabeth — Die Krankheit der Kaiserin — Nachruf der Kaiserin — 
Prinzessin Elisabeth — Die Verlobung — Der Einzug in Wien — 
Die Vermählung — Die Kaiserin als Mittler — Daheim — D i e sil­
berne Hochzeit — Der Tod des Kronprinzen — Die Kaiserin in der 
Oeffentlichteit — Dte Lebensweise ter Kaiserin — Reminiscenzen — 
®eiualt|am verstorbene Mitglieder des Hauses Habsburg — rc. re. Das 
Buch ist in würdiger Ausstattung erschienen und kostet GO kr., in «com­
mandierter Krenzbandsendnng 75 kr. I n  elegantem schwarzen (Sammt, 
band mit Sitberpressnng fl. 1 50. mit Postversendnng 20 kr. mehr. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen und in Dorfmeisters Verlag, Wien, 
IX., Porzellangazse 28.

Unter der Flut der vielen Modeiijonrnale ist es schwer, für unsere 
Damen das Richtige zu wählen. Hier heißt es wie Überall: „Prüfet und 
wählet!" Diese Wahl ist sehr licht, wenn inan das vielfach prämiierte, 
in 200.000 Auflage erscheinende Weltinodenblatt „G roß e  M o d e n w e lt"  
zur v and nimmt. Wenn man einen Blick daran, ro.rft, dann muß man 
sagen, dieses Modcnblatt ist bei billigstem Preis an Jnhaltsreichthuin und 
vornehmer Ausstattung unübertroffen. Bon der elegantesten Toilette bts 
zum Hausrock und Neglige sind,t man alles darin, auch Kindermoden in 
g vßerrr Anzahl. Und zu allen Mobeubiibcnt liefert der Verlag Extra- 
ichnitte genau nach Körpermaß gegen Vergütigung der minimalen Selbst- 
kosten. Das Stahlstich-MeteivEolorit, die Extca-Handarbeiteti-Beilage

größten Formats, der Schnittbogen, die öfeit. Romanbettage, die vornehm 
illustrierte Bell tristik u. a. geben „G'-oste Wobenroelt" mit bunter Fächer­
vignette — nicht zu verwechsln mit B .iit ’ it ähnlichen Titel« — ein 
ganz besonderes Gepräge. Für nur 75 tr. vierteljährlich zu beziehen von 
allen Bncbhgndlnngen und Postanstalten. Gratisprobenummern bei allen 
Buchhandlungen und der Hauptanslieferuugsstelle für Oesterreich Ungarn: 
Rubels Lrchner & Sohn, Wien, k., Jasomirgotistraße 6.

Des Kinde« bester Freund ist das im Verlage von John Henry 
Schwerin, Berlin, monatlich einmal mit vielen Illustrationen und mehreren 
illustrierten Beilagen erscheinende Gvbraucbsblatt „K inde rga rde robe  . 
Eifreuende Madengenrebilder, wie die hier von erster Kunstlerhand ge- 
botenen, ftibet mau wohl nirgends sonst und ebensowenig einen so über­
aus reichen Modentheil, bei dessen Durchsicht das Herz jeder Mutter vor 
Freude hüpfen muß. Der jeder Nummer beiliegende Schnittmusterbogeii 
und die zu jedem Motenbilde gelieferten Extraschnitte nach Körpermaß, 
gegen Erstattung der minimalen Selbstkosten, ermöglichen der auf Spar­
samkeit bedachten Hauefcau und Mutter Selbstanfertigui g sämmtlicher 
Kinde rzardirobe. Und ebenso lehrt „Kindergardirobe" ~  Abonnement nur 
45 kr. pro Quartal — die Selbstaiisertiguug des Kinderspiel,zeuge« aus 
Resten und Abfällen des Haushalts. Diesem allein sind ständig 2 ganze Sei­
ten in jeder Nummer gewidmet. Illustrierte Märchen, ärztliche und häus­
liche Winke für M iitt ir  rc. bieten zugleich Belehrung und Unterhaltung. 
„Kindergarderobe" ist zu beziehen von allen Buchhandlungen und Post- 
austollen. Gratisprobenummern durch erstere und die Hanpiansliefernng«. 
stelle für Oesterreich-Ungarn: Rudolf Lechuer & Sohn, Wien, I., Jaso- 
mirgottstraße 6.

Die von der Jos. Äösel'fchen Buchhandlung in Kempten veranstal- 
tele Lieferungsausgabe von Seb. K u e ip p s  gesammelten S c h r if ­
ten schreitet rilstig vorwärts. Bis sitzt sind 6 ri.fecungen erschienen, wo­
mit das erste und grundlegende Werk Kueipps: „Meine Wassercnr", das 
seinen Namen und seine Methode in der ganzen Welt besannt machte, 
abgeschlossen ist. Jede Woche kommt eine weitere Lieferung zur Ausgabe. 
Kueipps Werke bilden einen so ausgezeichneten Rathgeber für Jedermann 
in gefunden und kranken Tagen, daß deren Abonnement nur aufs wärmste 
empfohlen werten kann.

G efangennahm e L a n d o rs  in  T ib e t.  Der Forschungs­
reisende Landor, der bekanntlich int vorigen Jahre das geheimnisvolle 
Tibet bereiste, überstieg die eisige Kette dis Himalaja mit dreißig ange­
worbenen Trägern. Achtundzwanzig der Diener verließen ihn nach und 
nach infolge der unerhörten Gefahren und die beiden letzten teeugebiiebeneu 
Gefährten drohten zusammenzubrechen, sodass er sich entschloß, von den 
bisher ängstlich gemiedenen Tibetanern Pferde zu kaufen. Bei dieser Ge­
legenheit wurde er auf heimtückische Weise gefangen. Er berichtet darüber: 
„Eben hatte ich mich gebückt, um die Vorderbeine des Pferdes zu besehen, 
als ich plötzlich von hinten von mehreren Personen ergriffen wurde, die 
mich am Halse, an den Handgelenken und Beinen packten und mit dem 
Gesicht auf die Erde warfen. Ich rang und kämpfte, bis ich einige meiner 
feigen Angreifer abschüttelte und roieoer auf die Füße kam: aber nun
stürzte» andere heran, und ich wurde von einigen dreißig kräftigen Män­
nern umringt, die mich von allen Seiten angriffen und sich mit aller 
Macht au mich festklammerten, sobald es ihnen gelang, mich au den Ar­
men, den Beinen und am Kopfe zu packen. Jetzt nahmen die Tibetaner 
ihre Zuflucht zu einer List. Von allen Seiten wurden lange Stricke nach 
mir geworfen, bis ich so in dieselben verwickelt war, daß ich mich nicht 
bewegen konnte. Ein Strick, den sie mir um den Hals warfen und ge­
schickt herumdrehten, machte ihren Sieg vollständig. Sie zogen mit aller 
'Macht an beiden Enden, und während ich in der Anstrengung des Kam­
pfes feuchte nub nach Luit schnappte, rissen sie daran, um mich zu stran­
gulieren, bis es mir schien, als sollten meine 'Augnt aus ihieu Hohle« 
treten und meine Lunge bersten. Ich war dem Ersticken nahe. Die Augen 
mutten mir trübe. — Und wie tapfer wurden sie, als ich ohnmächtig 
und hilflos war. Ich ward zu Boden gerissen, und dann stampften, 
stießen und trampelten sie mit ihren schweren genagelten Stief ln auf mir 
herum, bis sie glaubten, ich fei betäubt. Darauf banden sie mir die Hand­
gelenke fest hinter dem Rücken zusammen, fesselten meine Ellenbogen, 
meine Brust, meinen Hals und meiste Fußknöchel. Ich war ent Gesa« 
geuer. — Der Titel seines im Ortober erscheinenden Werkes ist: Auf 
verbotenen Wegen. — M it sympathisch berührender Bescheidenheit schil­
dert er die unzähligen Abenteuer seiner Reife, welche durch seine Gefan­
gennahme und grausame Folterung durch die fanatischen Priester ein all- 
znsrithes Ende nahm. Das Werk erscheint im Verlage von F. A. Block­
haus in Leipzig und wird bei einem Preise von 10 M t. so reich wie kaum 
ein anderes Reisewerk mit Abbildungen und Aquarellen nach Photographien 
und Originalen des Verfassers ausgestattet fein.

Humoristisches.
Geschickt pariert. Mann (ärgerlich): Ich muß 

doch schrecklich dumm gewesen fein, als ich Dich heiratete. Frau: 
Das wollt ich meinen — aber die Dummen haben immer daö
größte Glück!

Neues W o rt. Seil der Baron von einer Reise nach 
dem Süden zuruckgekehrt ist, scheint er 'sich furchtbar einzu­
schränken, er macht rein gar nichts mehr mit. Erklärlich, er 
hat alles vermontckarlot.

M erkwürdig. Professor: „Ach, Sie hören auch noch 
Vorlesungen auf der Universi tätAeltercs Fräulein: ^„Aller­
dings Herr Professor, seit zwei Semestern gehöre ich zur aka­
demischen Jugend!"

Doppelsinnig: „Herr Studiosus, ich habe Sie lange 
nicht mehr bei Ihrem Onkel gesehen?" S>tudiosus (wehmütig): 
„Ja, zwischen uns Beiden ist der Draht gerissen."

Nedeblühte eines Staatsanwaltes. „. Meine 
Herren, Sic werden sich noch erinnern, welchen Federkrieg da­
mals diese Verhaftung hervorrief; eine Unmenge von Tinte und 
Druckerschwärze wurde verwendet, um den Angeklagten rein zu 
waschen!"

HcrauSg. bcr, verantwortlicher Schriftleiter und Buchdrucker: 
Änton v. Henneberg in Waidhofen a. d. MbS. — Für In ­

serate ist die Schriftleitung nicht verantwortlich. *

Eingesendet.

K a l l  S e i d e  4 5  K r .
14.66 v. M it«  — sowie schwarze, weiße unb farbige Heunebekgl 

Selbe vor 45 kr bis fl. 14.65 p. Met. — in den modernsten Gewebe ul
\arbcn und Dess ns. A n  P r iv a te  porto- und steuerfrei Ins Haus!

M u s te r  umgehend. 4

6. Hennebergs Seiden-Fabriken (U.kHofl.)Zürich.



Nr. 39.
ZU M  Kapellenbau.

Geehr t e r  H e r r  R e d a c t e u > !
Gestatten Sie, daß ich mir erlaube, in der Angelegenheit 

„Kapcllcnbau", welche in der letzten Zeit so viel Staub aufge­
wirbelt und böses Blut gemacht hat, meiner Meinung Aus- 
druck zu geben. Ich habe nicht die Absicht, für oder wider zu 
sprechen, sondern möchte meine Ansicht in einem Borschlage 
präcisieren, der bei reiflicher Ueberleguug gewiß zu beachten 
wäre. In  erster Linie ist cs jedoch nöthig, mit einer bestehenden 
Thatsache zu rechnen.

Das alte Josephikreuz, ein Merkn,al alter Zeit und mit 
seinen uralten Linden ein schön gelegenes Plätzchen an der neu 
angelegten Straße, bedarf der Reparatur, soll cs nicht dem 
Zahne der Zeit erliegen. Die Absicht des bewußten (Konsortiums, 
statt des Kreuzes eine Kapelle zu bauen, ist gewiß eine ganz 
löbliche und zeigt von religiöser Ueberzeugung. Run fragt es 
sich aber, ob dadurch einem allgemeinem Bedürfnisse entsprochen 
wird. Diese Frage kann man ruhig mit „nein" beantworten. 
M it dem Baue einer neuen Kapelle fiele das Josephikreuz und 
mit ihm ein Stück Alterthum, ein beliebtes Plätzchen aller Promi« 
liierenden und solcher, welche in freier Natur ihre Andacht ver­
richten wollen. Ob die neue Kapelle dieselbe Anziehungskraft 
hätte, wie das alte Kreuz, bleibt auch dahingestellt, besonders 
wenn der Platz kein günstiger märe. Nun dürften aber schon 
Betrüge gezeichnet sein, welche für den Bau der Kapelle bestimmt 
waren. Diese ließen sich nun auf eine viel praktischere Weise 
verwenden. Eine ausgiebige Reparatur des Josephiekrcuzes 
könnte noch lange nicht so viel kosten, als der Bau einer neuen 
Kapelle. Somit bliebe ein namhafter Betrag, der seine beste 
Berweudung in der neuen Friedhofcapcllc fände. Dieselbe steht 
zwar nach Außen fertig da, entbehrt aber im Innern jedes 
Schmuckes. Diese Ausschmückung ist mit großen Kosten ver­
bunden und kann noch lange hinausgeschoben werden. Wen» also 
jene Männer und Frauen, welche ihre mildthätige Hand für 
den Neubau einer Kapelle aufthun wollten, ihr Scherflein der 
Ausschmückung der Friedhofcapcllc zuwenden, so helfen sie damit 
ein Werk fördern, das ebenso gut ist und demselben Zwecke 
dient, wie der Kapcllenbau. Es macht das Kirchlein ohne innere 
Ausschmückung einen triften Anblick und erfüllt als Rohbau auch 
nicht den Zweck, zu dem cs ursprünglich bestimmt ist.

Schreiber dieser Zeilen glaubt damit einen Borschlag ge­
macht zu haben, der gewiß der Beachtung wert ist und auch 
die Würdigung zahlreicher Bewohner des Ortes finden wird.

Nachdem von der Leitung der hiesigen Bezirks- 
krankencasse durch Zuschriften an die p . C. Herren Arbeit­
geber Unwahrheiten verbreitet werde», um den wahren 
Sachverhalt zu verdecken, sehe ich mich gezwungen, hiemit 
öffentlich bekannt zu geben, daß nicht die Leitung der Lasse 
meinen Austritt als Arzt derselben veranlaßt hat, wie selbe 
mitzutheilen beliebt, sondern daß ich aus Anlaß gewisser 
Vorgänge für meine Stelle als Lassenarzt bereits im Früh­
jahre dankte und selbe nur auf besondere Bitten des (Ob- 
mannes der Lasse meilerbehielt.

Nachdem die Vereinsleitung aber neuerdings sich 
gegen die Aerzte ein ganz unwürdiges Vorgehen erlaubte 
und außerdem seit fast einem Jahre ihre Rechnungen nicht 
beglich, meldete ich derselben meinen Austritt endgiltig bis 
zum \. Gctober an.

Sollten die betreffenden lügenhaften Mittheilungen 
weiter verbreitet werden, so werde ich die nöthigen gericht­
lichen Schritte gegen die Leitung der Lasse veranlasse».

Achtungsvoll
D r. A n t o n  L  f f e n b e r g e r-

Geehr ter  H e r r  Redacteur !
Ich bitte um gefällige Aufnahme des folgenden „Einge­

sendet" in die nächste Nummer Ihres geschätzten Blattes.
Waidhosen hat sich in der letzten Zeit in jeder Beziehung 

gehoben. Man hat für ein gutes Wasser, für eine ordentliche 
(Kanalisierung, für eine Kaltwasserheilanstalt rc gesorgt und hat 
gewiß den guten Witten, auch noch manches andere zu thun, 
was zum Wohle der Stadt und deren Bewohner gereicht. Er­
lauben Sie mir nun, heute meine Aufmerksamkeit auf einen 
anderen Punkt zu lenken, der zum mindesten einer ebenso drin­
genden Behandlung bedarf, als andere öffentliche Angelegenheiten. 
Ich spreche als Familienvater und bin überzeugt, daß ich mit 
meinen Ausführungen dem Wunsche manches anderen entgegen­
komme.

An unserer BolkSschule hat sich in den letzten Jahren, 
besonders in den unteren Classen eine derartige lleberfüllung 
von Schülern bemerkbar gemacht, daß es gerade am Anfange 
des Schuljahres geeignet erscheint, einige Worte darüber zu ver­
lieren.

Nach genauen Informationen, die ich mir als Laie ein« 
Hölle, ist eine derartige Ueberfüllung absolut ungesetzlich. Trotz- 
°em i' W Heuer nur Schüler aufgenommen wurden, welche 
das sechste Jahr erreicht haben, ist die Zahl auf über 80 ge­
legen, die sich durch die zahlreichen Uebersiedelungen aus 
anderen Orten gewiß auf 90 und noch mehr erhöhen wird. In  
der 2. Classe sitzen jetzt schon 93 Schüler, die gewiß auf 100 
oinmen. Bedenkt man nun, daß die Classenzimmer für die 

Bahl zu klein sind, so kann man sich leicht vorstellen, welchen 
înstuß die dumpfe Atmosphäre auf die Gesundheit der Schüler 
"sübt, abgesehen davon, daß ja auch der Unterricht darunter 

lctden muß.
Unsere Epidemien sind nur eine Folge der mangelhaften 

chulräumê und werden sich so lange wiederholen, bis luftige, 
geräumige Schulräume für unsere Schuljugend geschaffen werden.
, ,.et >n anderer Beziehung haben die Kinder darunter zu 

1 en‘ Durch die neue Maßregel des- Bezirksschulrates, Kinder

„Bott von der Mbs' 13. Jahrgang
nnr mit dem vollendeten C. Lebensjahre auf,zunehmen, kommt 
es nun bei vielen Familien vor, daß Kinder fast bis zu», voll­
endeten 7. Lebensjahre zuhause bleiben müssen. Es sind dies­
bezüglich gerade Heuer berechtigte Klagen laut geworden und cS 
ist nun Sachê  des Gemeiudcrathes, diesem Ucbelstaude abzu­
helfen. Ich bi» überzeugt, daß die Bevölkerung gewiß zu einem 
neuen Opfer bereit ist, wenn cs sich darum handelt, dem heiligsten 
Gute der Eltern, den Kindern, Vortheile in geistiger und kör­
perlicher Beziehung zu verschaffen.

Für die Ausnahme dieser Zeilen bestens dankend
E in  Fami l i enva t e r .

Das beste Trinkwasser
bei Epidemies-Gefahr is t der in  solchen F ä llen  o ft be­

währte, von^jp ied ic iu isclien  A u to ritä te n  stets empfohlene

T O M ' 6

rclB Cter  
o J ka llao h er

S A X 3E R B R U N N
Derselbe is t v o lls tä n d ig  fre i von organischen Substanzen und 
b ie te t besonders an O rten m it zweife lhaftem  Brunnen- oder 

Le itungsw asser das zu träg lichs te  G etränk. X.

Wilhelm s Master.
Dieses ausschließlich in doH'Apotheke des F ranz  W ilh e lm  in 

N eunk irchcn  (Niederöstenzckch) erzeugte Pflaster wird in allen Fällen 
mit Vortheil verwendet, ü^welchen llberhauvt ein Pflaster gebraucht 
roerden^ioll. BesonderOMtzlich erweist cs sich bei al en, nicht entzünd­
lichen Leiden, z. B .^H ü h n e ra u g e n , Leichdornen, e rfro re ne n  
G lie d e rn  md Ve^Rltetcn Geschwüre», indem es nach vorausge­
gangener NeinignM der betreffe,iden Stellen, auf Lasset oder Leder ge­
strichen, auLt-uyff wird.
P re is  p e rT c h a c h tc l 40 f r - ,  1 Dutzend 4  f l . ,  5 Dutzend per 

Dutzend 3 f l .  50 f r .
Weniger als 2 Schachteln werde» nicht versendet und kosten bei 

Franco-Zasendnng 1 fl. ö. W. ‘234 9—1

Fr. Wilhelm s abführender Thee
von Franz Wilhelm, Apotheker in Neunkircheii, Niederösterreich, 
ist durch olle Apotheken zum Preise von v. W. fl. 1.— per 

Picket z» beziehen.
W e r  den Thee t r in fe n  w i l l ,  weil er z. B. an G ich t, 
R h e u m a tis m u s  oder sonst einem ve ra lte ten  Uebel 
Inder, soll von den acht getheilten Pack-lS durch acht Tage täglich 
eines mit et; em Liier W iffer ans .inen halben L il.r einloche», 
den abgekochten Thee durchfeilen uns zur Hörste Früh bei 
nüchternem Dtagc» und zuMjiaPte abends vor dem Schlafen­
gehen lauwarm trink. n ^^ ^ B e i hartnäckigem Leiden soll ter 
Thee beharrTch geiruMn werden, bi« das Leiden behol ea ist 
(was oft niSt m iu ffn ’m ganzen Packele erreicht wirb.) — Ist 
da« tiefst.(fdite e r te ii beseitigt, so hat man dann b!os zeitweilig 
z. B. bei Oqfnin der 4 Jahreszeit », ein ganz s Pagnet zu ver­
brauchen, wodurch etwa vorhandene Kranlheiisstoffe mit dem 
Urin und sonst durch die Unter leibsorgane ausgeschieden werde» 
und man vor weiteren Leiden befreit bleibt. — Während dieser 
Thee-Cnr ist eine strenge Diät zu empfehlen und sind Speise», 
und Getränke, die den Magen beschweren, zu meiden; set e, 
salzige, säuerliche, stark gewürzte Speisen, sowie Genuß uon 
B.er und Wein sind nicht zu empfehlen. Bor Verkühlung und 

Nässe soll man sich während der Cur schätzen. 230 9=1

Wochenmarkts-Getreide-Preise.

Amtlich erhoben
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fl. tr. fl. kr. fl. fr.
Weizen MittelprciS . V i Hektol. ] 3 50 8 20 8 54
Korn „ . . „ — -- 7 30 7 25
Herste . . . „ — -- 6 75 — —
Haler . . 1 75 6 10 — —

victualienpreise fl
n. ar n. ar.

Spanferkel . 1 Stück _ — 9
Gest. Schweine . 1 Kilogr. — —— — 56
Extraniehl n — 21 __ 22
Mundmehl . _ 19 — 18
Semmelmehl n — 18 — 16
Pohlmehl • _ 14 — 13
Gries, schöner . _ 21 _ 22
Hausgries 18 __ 20
Graupen, mittlere . . 30 _ 28
Erbsen . . . .

”
24 28

Linsen __ 28 35
Bohnen . . . . » __' 15 _ 16
Hirse — — _ 16
Kartoffel 1 Hectoliter 2 20 2 10
Eier . . . . . 7 Stück 20 _ 20
Hühner - 1 „ — _ 40
Lauben 1 Paar _ — 34
Rindfleisch . 1 frilogr. — 64 __ 64
Kalbfleisch • n — 60 __ 56
Schweinfleisch. __ 68 68
Schöpsenfleisch - 
Schweinschmalz

• n — — 44
• n — 78 80

Rindschmalz . i n 1 05 1 19
Butler . . . . _ 96 85
Milch, Obers . 1 Liter _ 24 18

. kuhwarme . ^ — 9 _ 10
n abgenommene • T) — 5 _ 5

Breuubolz, hart ungc'chm. K. M. 3 70 4 60
weiches „ 2 40 1 3 70
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KR0ND0 -
anerkannt besser Sai

orunnen-Uiuernehmung Krondof
/  V o rcä th iu jyS fd e n

Mineralwass^anölm^Äe^ii, fiestanrationen etc.
H a u p t-N ie d e ila g e lfü r  5M f?m ofen und U m gebung bei den H e rre i 
M O R IZ  PAUL, Apoffeker, GOTTFRIED FRIESE W w e., K au fm am  

und LUGHOFER AUGUST, Kaufinann.

irunn
bei Karlsbad.

$
$

O
O
¥
*
S
$
$

xV xV A A A A  xtx xtx xV X -  X L  X -  xV xV X -  
jx xjx 4x  /jx  /jx  /jx  ^ x  > 4x ^ x  > ^ > + x  > ^ > ^ x  >^x x$x /|v  ?jx xjx

Der VergnngungsauzschH des Vereines zur Hebung 
der Sommerfrische Waj^yofen a. d. Abbs und Umgebung be­
ehrt sich hiemit, 2lJkfC welche zum Gelingen des Waldfestes 

lep tim b^o. I .  beigetragen, insbesonders der geehrtenam 8. S>
Familie Blaimschetn, beit im Glückshafen, in den Vcrkanfs- 
stänben unb in bcr Wahrsagerei thätigen Damen, beit P . T . 
Sommergästen nnb der Bewohnerschaft Waibhofens, bei, lieben 
Gästen von Auswärts, bann beit Veranstaltern bcr Belusti­
gungen, sowie bett P . T. Speichern ber Gewinnste für bett 
Glückshafen bett wärmsten Dank anszusprechen.

ttliubljofcit a. d. Ybbs, am 25. September 1898.

Der Vergnüguitgsausschuß. 

$ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $ $
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Nr. 39. „Bote von der M bs." 13. Jahrgang.
Kauten Sie

W e n
T  iß x  o  1 e  r -

!s«»dheits-
figen - Kaffee

von

C a rl W ild ling
In n sb ru ck \

Liebt § » aft,  guten Geschmack und schöne dunkle Farbe 
Nur echt mit Schutzmarke G c m f e.

Zu haben in allen Spccerci- und Delikatessen Handlungen.

x) „ B it*e  e i n  Versuch genügt 1! 111 U

J ^ l ü i

S îila
Sfiala

,  B it*e  e i n Versuch genügt 11 111
echt orientalischer

Feigen  -  K affee ,
bester und gesündester

Feigen  -  K affee ,
ausgiebigster

  Feigen  -  K affee ,
daher b illigs te r Kaffeezusatz.

iarantie für Echtheit.
Ueberall zu haben

. ltdgen.j?affee-gal)rif M . F ia la ,  W ie n ,  V l / 2 ,  
M ii le rg a s s e  2 0 . Gegründet 1860. 9

Prager Haussalbe
11,
aus der Apotheke des

B. F R A G N E R  I N  P R A G
ist ein altes, zuerst in Prag angewendetes Hausmittel, 
welches die Wunden in Reinlichkeit erhält u. schützt, 
die Entzündung n. Schmerzen, lindert u. kühlend wirkt.

In Dosen ä 3 5  kr und 25 kr., per Post 6 kr. mehr.
Post-Vereendt täglich.

Alle 'Theile der Emballage tragen 
i  oie^f, ebenstehende gesetzlich depo 

n i r te  Schutzmerke. 
Haupt-Depdt:

B. Fragner, AptttötC „ZM  Stim m n Adler“
P r a g ,  K le insc ite , Ecke der Spornergasse 203.

S iy S t i 1« den A p e th ite s  O iit e r r i lc h - U n g in ^

z e n r i f f e l ' n ,

Mschi

48 Stunden lK5r* b i l l i g s t  bet

Josef Oser- 7yo 62- '
und Miihlenbauanstalt in K r ems  bei Wien

Feigen-Kaffee
v o n

v
Lieferant

r^G-JXeil ŝsing

anerkannt in jederBeziehung

der B E S T E

X a f / e e z u s a t z .

NDR

aaaaaaaaaaaaaaaaaaaa 
Visitkarfen sind schell

in der BncMrncM A. Henneberg zn haben

i i B B E s i i M B S i ö i s e i e a e
J a r  d in ie re ,

fBouquets & Mranze
49 o—3 sowie qL

modernerf Blurp6nbindereien
schnellstens nnd HWfgst bei Handelsgärtner 

Joh. D obrovsky,
E b e rh a rd p la tz  ATr . 1 u n d  G raben  JV>. 5.

Geschichtszahl lll 299/9'
2—98

Verkeigernugs-Edicl
Zufolge Beschlusses vom ü.Scptember l Ä>8°, Geschäftszahl 

I I I  299/9> 2—98 gelangen am 19. ActoVer 1898, vor­
mittags 9 Uhr in Waidhöfen a. d. sJjbWniii Freien nächst der 

i JagcrSberger'schen Kunstmühle dein nMä)ael Kupfer gehörigen 
Fahrnisse zur

öffentlicher- Versteigerung:
ii. ;w • 1 Brä^mvogeii und 1 Peitmvagen.

Die GegenAmde können am 15. Octobcr 1898 in 
der Zeit t io ifd j^  11 und 12 Uhr vormittags im obigen 
Orte bcsiißgtnverbcn.

K. I  Bezirksgericht Waiöhosen a. d. Itiäs. AUeil. II
am 29. September 1898.

S ee l, k. f. Osficial.

Geschäfts Anzeige.
Gefertigter beehrt sich einem P. T. Publicum die höfliche Anzeige zu machen, daß er vom 

1. Octobcr l. I .  an das

Fleischhauß^Geschäft
im Hanse des Herrn Karl Lettner am FrMNgerbtrg in Vai-hofen übernimmt und sich stets 
alle Mühe geben wird, ein geehrtes PublicnuF^bestens mit frischer und guter Ware zufrieden zu stellen.

Waidhofen an der Pbbs^ im Se^^nber 1898.
Hochachtungsvoll

( I d f C f  F le ischhauer.

V 4- K i l o
Feinster 

1

aus 
n Kran

J

B Q L lF l lT l i

aus der Fabrik , Linz

KKKKMXK%̂ KXKKK>eo©o©0Q<xxseeeooeooeeeee<;
A ndreas Kopp,

in Waidhofen an der Ybbs,Bau- und Möbeltis
itadt Nr. 12, im eigenen Hause, 

empfiehlt sein reichhaltiges Lager von

allen Arten Möbeln, z. B.: 
Speisezimmereinrichtungen von fl. 300—800 
Schlafzimmer „  „  „  160—500

aufwärts in schöner, solider Ausführung. sss 26—6

s e e o e e o e o e «



Nr. 39.

B E t T N ' l T E E

T U C H -
Sctwffwollstoffe

e i n  % 5 e s t e _

f irectefie, tn llig s tc  tBnuggqiulle geschmackvollster, neuester 
und vorzüglichster Fabrikate!

K g "  V e rlan g en  Sie * ^ 9
blT re ichh a ltig e  Collection von H erbst- und W in te r ­
stoffen» P a lm e rs tone , K am m garne , C h e v io t und 
bester Lodenstoffe rc. aus dein Depot k. k. priv. Feim 

tnch- und Schafwollwaren Fabriken
M O R IZ  S C H W A R Z , Z w itta u  (B rünn).
Auch das kleinste Maß wird abgegeben. Nichtconveuiererdes 
zurückgenommen. Muster franco. Versandt per Nachnahme. 
Tausende A nerkennungen. — Muster, auf welche keine

Bestellung erfolgt, weide» zurückverlangt. 174 0 t>

Jagd- u. Scheibengewehre

liie r  Systeme uni Gallier als:

LetsuKfheux- und Lancaster-Schrottgewehre, Scott- 
Toplever, Büchsflinten, Pürsch- und Seht ibengewehre 
neuester Systeme, Expresse-Riffles-Doppelkugelbüchsen
etc. empfiehlt unter Garantie für elegante und dauerhafte 

Arbeit sowie tadellosen Schrott- u. Kugelschuss

JOSEF WINKLER
Büchsenmacher in Ferlach (Kärnten).

Reparaturen, Einpassen von Wechselläufen, Umänderungen, Umschäftungen 
etc. werden zu den mässigsten Preisen sorgfältigst au sg e fü h rt)

Illustrirte Preiscourante gratis und franco.

Wichtig für Hausfrauen! ""##

Echte Kernsteinglaiyfarbe
dauerhafteste Fnstbodcnlackrerung in verschiede,icn Farben.

133 i -2  Christof Schramm
Lack- und Firniß-Fabrilen

W ie n , S im m e r in g , O ffcnbaM ^k?  M e in ,  
Rohizm ühle , B e r l in  SV^Milietstraße 45.

Fern
"fchöare Smailfapitch^In eleganten Nuancen

für jedeAHp^rusbedarssgegenstände. 
ind Vfü/etfme für Spiel- und Lackirwarensabriken. 

rockncnde Spiritus-Luhbodeulackrarben, 
ctrderlndR; ^o litu rla d te , Ltiquettenläcke, sowie sämmtliche 

Lacke für alle Gewerbe und Verwendungearten. 
Specialität: putschen- und Schleiflacke für Eisenbahnen, 
Waggon- und Equipagensabriken, Wagenbauer, Lackirer:c. tc. 
Depot bei Herrn I .  VotKerstorser, Waidhosen a. d. Mbz.

100 bis 300 fl. monatlich
en Standes, in  a llen O rtscha ften sicher

Capital iitib Risiko verdiene», durch Verkauf ge- H  
Staatsptpiere und Lose. An.rage au L u d w ig  

dreicher, v ill. Deulschegasfe 8, Budapest. 202 10—3

236 2 - 1

bestehend
Auskunft.

IiS 3 ^«miiern, Küche, Kabinct ist zu vcrimethen. 
rigenthünicr, Ignaz Nage l, Lorstadt Leithen.

Sduard fFisdier
« M I! ck

B m iiis e  18 * *  Ainazasse 2 * *  S c l m i i t h m t e e 5.
A nA kannt billigste 8 6Z ugMvskke^mr 

Dameif- und K in d e r^ A to fe c tio n . Mode- 
id Seidenstoffe, Sam mte etc.

■einen- und Baum w oll­
garnen-, Herren- u. Kinderwäsche. 

Stickereien, Vorhänge etc.
X a i ö t e l - T X ^ ä s c l i e .  ^  

Complete Brautausstattungen zu billigst 
festgesetzten Preisen.

Munter, sowie liostcnübcrschlüge fran c o .

Bote von der M bs." 13. Jahrgang
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F ü r  r a t io n e l le  T e in t p f le g e  ! '  3 i

Grolich’8 Heublumen-Seife
(System Kneipp) Preis 30 k r.

Grolich’8 Foenum graecum Seife
(System I^ e ip p )  Preis 30 k r.

D ie e rp rob tes ten /jffitte l zur E rlangung und Pflege 
eines reinen, j^ is s e n  u. zarten Teints. W irksam  
bei Puste la jira litessern u. H au tunre in igke iten . Ge­
eignet tim rWaschungen und Bädern nach den 

Ideen w e il. P fa rre r K ne ipp ’s.

Den einzeln in  Apotheken und Droguerien 
oder d irecte  mindest 6 Stück aus der

E n g e l-D ro g u e r ie  von

3 oft. Srolicft in fßrünn
(Mähren.)

W aidhofen an der Ybbs bei Frau M a g d a le n a
Zotter. 219 2 6 - 2

Jed er  D am e unentbehrlich  !
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Großes Lager aller Gattungen 0 
nur solid gearbeiteter 9

g j ö b e l
eigener Erzeugung

bei

J. M. Müller,
Bau- und MöbeltiscMe 

L inz. Marienatraase IÖ  L in * .

" C T e T o

von

♦ ♦ liaer
e in

findet Tischlermeister Swatschina in
Waidhofen an der Ljbbs sofortige Aufnahme.

«  65. Auslage. *
Die Selbsthilfj

a ttunge il und completen M ö b -  
lirnnge« .

Jllustrirte Preis-Couraule und Zeichnungen von vor­
rätigen, vollständig zusammengestellten Speise- und 
Schlafzimmern aus Nußbaum- und Eichenholz werden 

portofrei zugesendet.
Große« Lager billiger, stylgerechter M öbel für 

0 Sommerwohnungen aus gebeitztem und lackirtem 
> I 0 Holze.

| 0 üiiernatiine jeder Garantie. Billigst gestellte Preise.
• M W W W W W «  r v v v w w o t s v M
0 A uch stehen vo lls tän d ig  zusammen- 
0 geste llte  Z im m erein rich tun gen  zu r A n- 
Q sicht bere it. »

S T
Waltischer NDbgeber für alle jene, ieii üblen

Folgen srühzDigcr Verirrungen Nützlich auch
sür jeden, d »  an AngstgcsM^Mattigleit, Nerven­
schwäche u. SMdauungSMMMi leidet; seiner reich­
haltigen Bele»mngv«BMken jährlich viele Tausende 
ihre volle WievnWtellung. Preis 1 fl. (in Briefmar­
ken). Zu beziehen von A u g u s t  S c h n l ie ,  Buchhandl., 

m WIEN, » » rtln .tr-« ,s 71. »

8

!s
8

Jos. Kösel'sche B uchhand lung  in  K cm ptcu
3u In vt’tjc.i dvvdi alle Buchhandlu Isteu des In - nnd Auslandes

Einladung
zur

Bestel l ung der soeben beginnenden
Lieferungs-Aus

von
a«M

Seb. Kneipp s

gesammelten
in 44 Lieferungen ä 4—G L3ogei#'ä 50 Pfg. per Lie­
ferung ober in 4 Banden zum Jpreife von Mk. 22.—, 

gebunden Mk. 4x5.80.
1. Band: Volks Gesnndheitslehre^- Meine Wasseecur. — So

sollt ihr leben! — Pflanzen Jftla« (Holzschnitt Ausgabe). 12 
Lsg. k 50 'W X J D i.  in 1 Band gebd. M. 7 . - .

2. Band: Mein.TestaEN4-sM Gesunde nnd Kranke.' — Codizill
zu meinem,'Testamente. — 11 Lsg. ;i 50 Ps. — M. 5.50, in 
1 Band gebd. S D f .  6.50.

3. Band: Leffeulliche Vorrage, gehalten vor seinen Cnrgästeii in
Wörishosen. 3 Theile in einem Bande. 15 Ls. ;i 60 Ps. 
=  M. 7250, in einem Band gebd. M. 8.50.

4. Band: Allerhand Nützliches für Masseecnr und Lebensweise.
<8.sai»»vlie Aussätze ans den sieben ersten Jahrgängen des 
Kneipp Kalenders. 6 Ls. ;i 50 Pf. M. 3 —, in einem 
Band gebd. M. 3.80.

Alle 8 Tage erscheint eine Lic ernng. Die erste Lieferung 
ist bereits ausgegeben. Auf Wunsch können alle 4 Bände geaen 
Ratenzahlungen gl ich aus einmal oder auch einzelne BäMe für 
sich bezogen werden. 134 10—3

Näheres Über Kneipp's Schriften enthält die 64 Siiten 
starke illustrierte Broschüre: „List, Das Wesen der Kneipp Cur", 
welche an Jedermann gratis und franco geliefert wird.

haben sich in kurzer Zeit errungen:

Richard Berek's (2

S a n itiits  P fe ifen
& Einfach und solide zu=\ 

v- /  », sainmengestellt, elegant
ausgestattet, sehr leicht 
und bequem, ranchenTM 

vorzüglich u durch bttiflW fc 
Einrichtung sebwKcheit.

Viele SoMÄKtfen 6e- 
»eisen iifS fn n e  
sriedgg-At der

t r .  ö°" "» 0
'$\x-

W k
führlichcs 

preisverzcichniß 
rn it Abbildungen au f 

Wunsch kostenfrei durch 
den a lle inigen Fabrikanten

R ic h a r d  K e re K
Ruhla 1 (Thüringen). 
Wiedcrverkäufer gesucht.
Am 13. September 

185)7 wurde bereits 
das 434,980!- Stück 
versandt.

Eingetragene
Man lasse sich durch 

wertlose Nachaliinun- 
qen nicht lauschen, 
das allein echte Fabrl 
kat tragt nebenstehen- 
de Schutzmarke und 
den vollen Namen:

Richard Berek.

m
Schutzmarke.

Das seit 30 Jahren bestehende Detailgeschäft sämmt­
licher Bedarfsartikel des m  .6— 3

I
empfiehlt den P. T. Publicum

i m t i ^ b r a n n t e H r * T L a n e e

D ie  billigste 
D o m o n b ib llo th eh .
Beste Autoren, reich 

illustriert.
Jede Woche erscheint ein 

obgeichlostener Bond.

. A. Achleitner, Da« Fochfreöj.

. B . Renz, Am Jdeustetn.

. A. v. P e rfa ll,  Die Tragödin.

. R. Eloho, Weltflüchtia.

. w. Kapff-Eeeenther, Graue M auer.
> M. v. Relohenbeoh, Gnädige Frauen. 
. E. Ahlgreen, ‘,>rau M arianne .
. A. Niemann, Günstling de« Volkes.
, Flacher Salleteln, Königin ($l«bctl). 

■stiiyntor, E in  Sonderling. 
Jann, V ergiftete- Wasser. 

Jpea, M oderner Düm 
Rhgen, Poirethou '
E Höcker, -  

, Au^ggMMrnerhof.
"  . Im  Ne».

. A. Qrener, Der Leutverderber.

. Oerie v. Splttgen, N autilus.
. Ernet Paequ*, Gold-Antnta.

E. Klopfer, Irrtü m e r.
. A. Alexander, Zu Tode gehe»»
. Ed. Möller, Goltz untz Ehre.

J Zu öeziehen durch alle 
IBuchhandlungen. Ber-1 
" zeichnisse durch diese und 
k H e rm .H illg e rV e rla g  I 

Berlin N.W .7.

Boberykin, An der Seite des Mörders 
Berger, Undine.

. Stefanie Keyaer, Neuer Kurs.

. Maximilian Schmidt, Die Blinde.

. Johanne Sehjörrlng, M elitta .

. Carit Etlar, Eine Ballnaedt.

. Fanny Kiinok, Die Sonnentochter.

. F. dW #*9#tzey , Der F a ll Matapa». 
0/*W W ahlleht, P o in t  d ’h o n n e u r .  
f  L. v. Sacher-Maeoeh, Die Stumme.
. v. Oedenreth, SmrmbehHQti Zelt.
. ». Greller, Nachtseiten.
. J. Lermlna, R. v .  — Ein falsches ZdSSt I  
. V. Blslthgen, Friedensstörer. 1
. Beet Harte, Jack Despartz.
. Max Schmidt, Die WllddrstU.
. Max Rin«, Irrwege, 
i. R. Mleeh, Aus dem chelelft 
. Crawferd, Kinder des König».
. A. v. Winterfeld, Verspreche«.
. ealerleln, Käthe untz Kathink«.
L « . w. Suttner, Sein Verhängnis.

keife non:
Fst. FÄsierfco Yauco  
G u atem ala  gross . . 
W estind ischer . . .
Caracas ....................
R io  l a v ä ....................
Santos P rim es . . . 
Santos fe in  . . . . 
Santos m itte l . . .

1 Klg. fl. 1.80
w o

1 3 5  

.. 155  
» 1 4 0  
„  1 3 0  

„ 1.10
.........................  II M 1

ab Lager mit Post- oder Bahnversandt gegen Vor,- 
einsendnng des Betrages oder Nachnahme. 

Bonification je nach Grösse t(er Bestellung.



Nr. 39. „ Bote von der Abbs." { 13. Jahrgang

VillaKlei
zum Stüeinbenmj^fen, mit schattigem Garten, an der 
Bahnstrecke Jcatbhofen an der Dbbs— Luuz für 
Sommer zu mieten gesucht. £  ff eiten mit
PreiÄm M e an Rudolf Müsse, Wien unter Chiffre: 

„W. F. 3820". 223 3 - 3

Gründlichen
i -

nterrichl
S chm it t's Schicke ertheilt

Lina Melzer,
U ntere  S ta d t  N r .  43, 2. S tock.

nach P r 
in und

217 6—3

Clav

5 | Unterzeichnete beehrt sich den P. T Damen 
AD" von W a i d h o f e n  und Z e l l  an der 

Pbbs ihr Geschäft als

KleiderMcherirr
ergebenst anzuempfeh!

Auch werden Daselbst Lehrmädchen aufge­
nommen und Ugferricht im Schuittzeichnen und 
Maßnehmen ertk

Um g ü t i^ l Zuspruch bittet
Hochachtungsvoll

Josrfine Hirschlehner,
216 3 -3 Zell an der Bbbs,

im Hause des Herrn B  e n e Nr. 98, 1. Stock.

Kaffee.
roh, sehr gut und schön» 5 ß iw fs i., versendet franco jeder Post

Franz N̂ seZttranz itt Trieft. 221 3 -2

A« Me P. T. Hausfrauen!
Belieben einen Versuch zu ntac 

sich von der Echtheit und dg 
Geschmack des

Feigen-
^ der

Ersten

AiiProiM T- 
Genossensctiaft

Kaffee-Surrogat- ^
Erzeugung

zu überzeugen. Dieser ist zu haben bei: ^
Herrn Alois Lettner. ^

„ Leopold Fida t j.
*i I  1-f Wag».r. f v
„  Georg Guiber.

cf)

fee
Waiähofeu a.fl.Y.
(re g is tr ir te  Gc 
nossensclinft m it 

beseht änU ler 

H a ftu ng )

Herrn Math. Medwenilsch.
,  Alois Re.chenpfader.
,  August Lughoser.
„  Jgn. Vöchhacker.
» Bencv. Feuerschlager. U,

igpnFVSippppRpppFyvvv-fr»

Elavier
ertheilt Josef Chorregent. obere Stadt 37.

Verlässliche

rsche
wird mit 12 fL  MotzaAsffn in der Restauration Böhlerwerk 

ab 15?Teptember aufgenommen. 203 0-5

Als Köchin
für ein im hiesigen Armenbezirke gelegenes Armenhaus wird eine 
ältere ledige oder verwitwete kinderlose Person gesucht.

Bewerberinyen wollen sich in der Kanzlei des Bezirks­
armenrathes Waidhofcn a. d„Hbbs, Hoher Markt Nr. 12, 1. St. 
bis 7. October 13H8^jpEen. 228 0-1

Zähne,Gehisse
nach neuestem, amerikanischen System. 
Dieselben werden unter GarantAnatur- 
getreu, zum Kauen verwertbar, voll­
kommen ohne vorher diö^Wurzel ent­
fernen zu müssen, schzrkHstens schmerz­

los ei;
Reparaturen

sowie sämmtliche M  dieses Fach einschlagende Ver­
richtungen w eA n bestens und billigst in kürzester 

Frist ausgeführt.

J. W erchlaw ski
stabil in Wai-hofen,

O b e r e r  S t a d t p l a t z ,  im e i g e n e n  H a n s e .
Zähne von 2 fl. aufwärts. —

Z u r Sai
Gefertigte erlaubt sich Euer Wohlgeboren ajj 

geschmackvollen und billigen
re äußerst

nach W iener-C h icU ffiw ie  Tranerhhte
aufmerksam zu machen, u^D^ersucht höflichst um Ihren zahl­
reichen Zuspruch.

Modernisierungen werden billigst berechnet.

Anna Ditz, Modistin,
Waidhefen a. d. Tbha, Weyrerstrasse 15,

227 3 - 1  (nächst der Haltestelle.)

Ausverkauf.
Wegen Verkauf meines Hauses in der Unteren 

ich den Ausverkauf meiner

t Nr. 34 (Karl Frieß) werde

Galanterie- und Spielwaren
zu tief herabgesetzten Preisen vom

I. October 1898
an im Geschäftslokale meines Hauses in der Oberen Statt Nr. 1 und 2 noch fortsetzen. 

Ersuche ein geehrtes Publikum um recht lebhaften Zuspruch und empfehle mich
hochachtend

Gottfried Frietz Writroe.


